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az+b2=c2 Diese Gleichung gilt in der Mathematik, sicher‑
lich nicht beim Erlernen einer Fremdsprache.

ImGegenteil: WennWortkombinationen ais Gleichung in„die Fremdspra‑
che übertragenwerden, kann eszu erheblichen Mlßverstandnissen kom‑
men: aus voiture nerveuse könnte so statt eines spritzigen leicht ein
nervöserWagenwerden. Insolchen Fällen hilft:

DasNeuez u mÜbe r s e t z e nundFormulieren.

Warum ein Kontextwörterbuch?
Mit der Herausgabevon Langenscheidts
Kontextwörterbuch Französisch‑
Deutsch kommt der Veriag einem lang‑
gehegten Wunsch zahlreicher Fachdi‑
daktiker nach: 3.500 französische Sub‑
stantive können in 21.000 Wortverbin‑
dungen (Substantiv-Adjektiy, Substan‑
tiv-Verb) mit deutscher Ubersetzung
systematisch nachgeschlagenwerden.
Die Kenntnis und richtige Anwendung
dieser ‘partnerschaftlichen' Verbindun‑
gen sind Grundvoraussetzungen für das
Sprachverständnis und eine authenti‑
sche Sprachproduktion. Beispielsweise
kräht der Hahn im Französischen nicht,
sondern er singt: le coqchante.
Ausführlichen Prospekt bitte beimVerlag
anfordern.

Das Kontextwörterbuchhilft dem fortge‑
schrittenen Französischlerner
. bei derWortschatzarbeit
. bei der Kontrolle fremsprachiger
Formulierungen

. beimVerfassen vonAufsätzen. bei
derTextarbeit und beim Ubersetzen

Langenscheidts Kontextwörterbuch
Französisch-Deutsch.
Von Peter llgenfritz. Nicole Stephan-Gabinel und
Gertraud Schneider. Mit einer Einführung v0n
FranzJosef Hausmann.
320 Seiten. Format 14,9x 21.3 cm.
Best.-Nr.20155. Fr. 28.80.

Langenscheidt
Postfach 326 8021 Zürich
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Zu diesem Heft ‐ Editorial

«...mein zweiies Ziei wa r es, mich in
eine andere Gesellschaft und Kultur einzu‑
gliedern. Umdieses zweite Ziel zuerreichen,
musste ich grössere Hindernisse überwinden.
Ich habe inzwischen erfahren, dass die
Schweizer in einer Hinsich'r sehr verschieden
sind,womit ich nichtgerechnef hoffe, ihreArt,
wie sie sich ihre Freunde aussuchen. Am
Anfang meines Aufenthaltes wusste meine
Klasse nicht so recht,wie sie mich aufnehmen
sollte. Nie waren sie unfreundlich, zu Beginn
waren sie aber auch nich? übertrieben
freundlich .. .»DieseZeilen stammenaus dem
Abschiedsbrief eines 19iöhrigen Amerika‑
ners, der ein Jahr cmeinem Schweizer Gym‑
nasium verbrachte und seinen Aufenthalf
gesamihafl positiv empfand. Die Erfahrung
des iungen Mannes ist für den Verlauf eines
Austausches ‐ auf Lehrer- oder Schülerebene
‐ charakteristisch: Am Anfang sind die
Schwierigkeiten anders und grösser als man
sie sich vorgestellt hai. is? das Eis ers'r einmal
gebrochen, begegnet man echter Freund‑
schaft,werden Neuesund Fremdesspannend
und interessant.

In diesem Heft geht es umLehrer- und
Schüleraustausch. Die theoretische Einfüh‑
rung verdanken wir der Feder - oder ge‑
nauer demTextsystem ‐ PeterA. Ehrhards.Er
kennt sich in dieser Materie cms wie kein
zweifer: Elf Jahre lang war er Koordinafor
des Jugendaus'rousches in der Schweiz und
seit sechs Jahren ist er Präsident der WBZ‑
Arbei'rsgruppe «Infernafionaler und nationa‑
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ler Lehrerausiauschn. Für seinen Einsatz im
Dienste der gufen Sache sei ihm cm dieser
Stelle herzlich gedanktl

Eine seltene Form des Schüleraustau‑
sches haben zwei Klassen des Gymnasiums
Muhenz gewählt. Sie wagten es, ihre Parf‑
nerklasse in einem sozialistischen Land, in
Polen, zu suchen. Zweifellos wäre es typi‑
scher gewesen, wenn wir hier von einer
Partnerschaft mit Bellinzona oder LaChaux‑
de-Fonds berichtet hätten. Gewisse Pro‑
bleme iedoch kommen rascher an die Ober‑
fläche, wenn sich Jugendliche aus Ländern
mit unterschiedlichem Lebensstandard 'rref‑
fen. Wer sich auf die Begegnung mit dem
andern einlässt, muss Toleranz lernen und
läuft Gefahr, selbst verletzt zuwerden.

Schliesslich berichtet ein Kollege von
seinem Aufenthalt in den USA. Spiegelbild‑
lich dazu hören wir, wie eseiner Kanadierin
im Kanton Neuenburg erging.

Austausch = Bereicherung? Im Prinzip
ia ‐ nach dem Scherz von Radio Eriwan.
Doch können selbst Erwachsene von der
ungewohnten Situation überfordert werden,
wie das Schicksal ienes Physikers zeigt, der
vorzeitig aus der Schweiz in seine Heimat
zurückkehrte. Zum Erfolg des Abenteuers
brauchtesnebenOffenheit undgu'remWillen
auch eine Portion Glück. Als iunge Deutsch‑
schweizerin kam ich mir im‐w i e mir schien ‑
abweisenden Lehrerzimmer des fradi’rions.
reichenGenferColléges einsam undverloren
vor; der administrative Aufwand, der zum



selber ein Wissensgebiet neu aufbereiten wollen:
Hier die Schwerpunkte des AKAD-Programms.
DasStudium ist unabhängigvonWohnort undBerufsarbeit ‑
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Funktionieren dieses Grossbetriebes offen‑
bar nötig war, Überfraf alles bisher Ge‑
wohnte und imSchulzimmer ging es kaum um
Didaktik und Methodik, sondern schlich? um
Lörmbekämpfung. Refierin in der Nof wurde
eine Kollegin, die eben ein Ausfauschiahr in
den USA hinter sich hohe. Ihre Erlebnisse mit
unterprivilegierten schwarzen Jugendlichen,
die noch im Sekundarschulal'rer Analphabe‑
ten waren, rückten meine «Probleme» in ein
harmlosesAllfagslich'r. Undder Restwar nicht
wie bei Shakespeare Schweigen, sondern
eine Freundschaft die inzwischen glücklich
fas'r zwei Jahrzehnte überdauerte!

Unsere Aufmerksamkeif gilt abschlies‑
send der Studienwoche 89. Pünktlich zum
Schuljahresende erschienen die Referate.
(Für lnieressierle siehe RubrikWBZ.)Welche
Noten erteilten die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer diesem Grossaniass? Armand
Claude hat für uns seinen Evaluationsberichf
auf deutsch und französisch vorgelegt.

Ein letzterLesefip:Ebenfallsaufdeutsch
und Französisch veröffentlichen wir die Stel‑
lungnahme des Zeniralvorsfandes des VSG
zum Proiekf LCH. Verena E.Müller

«Monsecond obiecfif éfaif de m'insérer
dans une autre société, dans une autre
culture. Pour afieindre ce but i'ai dü franchir
des obsfacles importants. J'ai ainsi appris
que les suisses son’r fräs différents dans un
domaine que ie n‘aurais iomois imaginé: l'orf
de se frouver des amis. Au début de mon
séiour, mes camarodes de classe nesavaient
pas exoctement comment secomporfer avec
moi. lls n'éfuien'r pas inamicaux, mais ils
n'étaient pas exagérémenf amicoux non
plus...» Ces ligne sont firées de la lehre
d'odieu d'un étudicm'r américain de dix-neuf
ans qui a passé une année dans ungymnase
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suisse et qui iuge positivement son séiour.
L'expérience de ce ieune gorgon est camc‑
‘rérisfique du porcours d’un échcmge, que ce
seit pour unéléve ou pour un professeur: au
débuf, les difficulfés sont différenfes ef autres
que celles que l'onavoit envisogées. Unefois
la glace rompue,on rencontre la vroie omifié,
et le nouveau et l’é’rranger deviennenf
inféresson'rs ef passionanfs.

Ce cahier trai're des échanges de pro‑
fesseurs e'r d'é'rudian'rs. Nous devons I’intro‑
ducfion fhéorique ?: la plume (plus exac’re‑
ment au 'rraifemen'r de texte) de Peter A. Er‑
hards. || connaf'r ce domaine mieux que tout
aufre: pendam‘onze cms, il aétécoordinofeur
des échanges de ieunes en Suisse, ef il est
depuis six ans président dugroupe de travail
WBZ «Echanges nafionaux ef internationaux
de professeurs».Qu'il seif ici remerciéde son
investissement ou service de la banne cause!

Deux closses du gymnase de Muffenz
ont choisi une forme rare d’échange
d'é'rudicmts. lls ont osé aller chercher leurs
parfenaires dans un pay socialis're, en
Pologne. Sons doofe, il leur auraif été plus
facile et plus typique de chercher des parte‑
naires &Bellinzoneou ?:LaChaux de Fonds!
Les problémes surgissent rapidemen+ lorsque
des ieunes vencmt de pays qui connaissent
des niveaux de vie différents se rencontren'r.
Celui qui veut réellement rencontrer I'au'rre
doif apprendre la tolércmce; il y a égalemeni
danger d’éfre blessé dans safegen d'étre.

Enfin,uncolléguenous relafeson séiour
aux Etats-Unis. Aufre cöté du miroir: nous
écou'rons une Conadienne nous raconfer son
expérience d’une année dans le canton de
Neuchö+el.

Echange enrichissemen'r? En prin‑
cipe, oui (d'aprés Radio Eriwan).Cependanf,
méme les adultes peuvent éi're confrontés 61
des situations inhobituelles, comme nous le



monire l'hisfoire de ce physicien américain
qui est reparfi dans son pays bien avant lo
date prévue. Pour qu‘une telle oven'ture seit
unsuccés, il fout un esprit ouverf, de la bonne
volonfé, mais également une bonne dose de
chance.Je mesouviens de m'éfre sentie seule
et perdue, moi, la ieune suisse ollemande,
dans la seile des professeurs d'un collége
genevois riche en 'rrodifions. Les dépenses
administratives,qui éfaient sans deute néces‑
saires au fonctionnement de ceh‘e «grande
entreprisen dépusscnien'r tout, et dans les
solles il était meins question de didacfique et
de mé'rhodeque de simple lut'recontre le bruif
de fond.

Mon souveur fu’r une de mes collégues,
qui venoit de participer & un échonge d’une
année avec un professeur américain. Son
expérience auprés de ieunes noirs, sous‑
privilégiés, qui étoient encore onalphabéfes

?:I'äged‘enfrer dans uneécole secondaire, a
mis mes «problémes» en veilleuse. Lo suite
n‘esf pas un silence shakespearien, mais une
ami'rié qui dure depuis
d'années.

Nofre aflenfion se parte enfin sur la
semaine d'études de 1989. Les rapporfs sont
apparus ö point, ?:la fin de l'année scoloire
(pour les intéressés, ‘

une vingfoine

rendez-vous a la
rubrique WEZ). Quelles notes les partici‑
panfs/parficipanfes donnen'r-il & cette com‑
pilation? Armand Claude nous livre son
iugemenf et son évalua'rion en frangais et en
allemand.

Un dernier «true» de lecture: c'est en
allemand et en francais égalemen'r que nous
vous livrons la prise de position du comife
central de lo VSG au suiet du proiet LCH.

Verena E.Müller

Unsere Autoren- Nas «U teu r s ' ' > ‑
Armand Claude Ausbildungsleiter anderAkademie für

' ' ‚ Erweichsenenbildung,Luzern
Mary Lois Cooper " ' "London, On'rario, Canada
DrÄ__Pefer A. Ehrhard V

SabineMüller undMartin Baumgarheri
Héinrich Schenkel

'fkdnion$schule qudwald,_ Olten
__Gymnusium Mufienz

* 'f-„uGymnasuumOberwil

Assembléejdés _Déléguésyi
Delegiertenversammlung
3.11.1989“ 14.00 . Olten

_ . ‚ 7 V ' "l,
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DieZukunft kannman nicht aufhalten.
Wer für die eigene Sicherheit vorsorgt,
kann sie unbeschwert geniessen.
Seit über 130Jahren versichern wir Menschen. Erfahrung
genug, um auch Sie für Ihre ganz persönliche Zukunft
stets kompetent und fair beraten zu können.

Rentenanstalt ‚Hauptsitz: 8022 ZüfiCh.General Guisan-Quai 40, Tel. 01 206 33 11.
Für Sach-‚ UnfaII-‚ Motorfahrzeug- und Haftpflichtversicherungen: _ __
Zusammenarbeit mit der Schweizerischen Mobiliar. IhreVersncherung fur heute und morgen.



Feier A. Ehrhord

Gedanken zum schulischen Austausch

Chaque unnée en Suisse, 150 & 200 classes pariicipeni & un
échcmge ou &une rencontre. Lesuciiviiés nedoivent cependant pasétre
comparées &du uiourisme scolairen, ei «I’upprentissuge inierculiurel»
Suppose bien plusqu’une simple miseen ceuvre de moyens financiers.
A cause du déséquilibre de \n répurfiflon des |cmgue5 en Suisse, les
limiies des possibiliiés d'échanges sont rapidement uHeinfes.

L’auleur de ce! article souhaite plus d'interdisciplinuriié: les pro‑
fesseurs de langues étrungéres ne devraieni pas éire les seuls & partici‑
per & des échanges. ‐- l.’échanged’enseignunts est une possibiliié de
perfecfionnemeni qui n’est pas encore ussez utilisée.

Jährlich führen in der Schweiz 150‐200Klasseneinen Austausch
oder eine Begegnungdurch. Indessen is! Austausch nichtmitSchultou‑
rismus gleichzusetzen und interkulturelles Lernen setzt mehr als bloss
finanzielle Massnahmen voraus. Aufgrund des Ungleichgewichts der
Sprachverleilung in der Schweiz sind im übrigen die Grenzen der Aus‑
tauschmöglichkeiten rascherreicht. Der Autor wünscht sich mehr Inter‑
disziplinuritöt, nicht nur Fremdsprachenlehrer sollen am Austausch
teilhaben. - Lehreraustausch isteine nochzu wenig genutzteWeiterbil‑
dungsmöglichkeit.

«Lo Suisse est un pays oü l'on s'entend bien kulturelle Lernprozesse geradewegs anzu‑
parce qu'on ne s'y comprend pas.» bieten: eine reiche kulturelle und sprachliche

Georges-André ChevaI/az Vielfalt innerhalb eines kleinen geographi‑
schen Raums,gut ausgebaute Transport- und
Kommunikationsnetze und das obligatori‑

Die Schweiz als Übungsfeld sche Erlernen einer zweiten Landessprache
interkultureller Verständigung sind güns'rige Rahmenbedingungen, welche

Begegnungen und Austausche von Schülern,
Von aussen betrachtet schein? sich die Schulklassen und Lehrern zu etwas Selbst‑

Schweiz als ideales «Übungsfeld» für inter- vers'röndlichem, Allföglichem machen sollten.
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Gemischisprochige Gruppenarbeit: Physik

c.‐ «.

Austausch Wildhaus‐S'r-Imier (86/87) Physikunferricht während eines Austausches, gemischtsprochige
Gruppenarbeif unter Mithilfe des Lehrers
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Periodisch wird von besorgten Sfaots‑
bürgern auf die Notwendigkeit einer besse‑
ren Verständigung hingewiesen und vor der
Gefahr des Auseinanderdrif'rens der vier
Sprachregionen gewarnt. Blosse Rhetorik
genügt allerdings nicht.
«Empfehlungen» erziehungsbehördlicher ln‑

Wohlgemeinte

stanzen kommen nur zum Tragen, wenn sie
mit konkreten schulischen und administrati‑
ven Massnahmen verbunden sind, die über
die finanzielle Unfersfü'rzung hinausgehen.

Das im Ausland seit einigen Jahren in
verschiedensten Fachbereichen ins Zentrum
wissenschaftlicher Forschung gerückte «in‑
ferkulfurelle Lernen» durch Begegnung und
Austausch hat in der auf den unmittelbar
praktischen Nuizen ausgerichteten Schweiz
‐ zumindesi auf die Praxis des Schulollfags
bezogen ‐ erst bescheidene Auswirkungen
gezei'rigf. Das mag auchdaher rühren,dass in
unserem Land inierkulfurelle Begegnungen
und schulischer Austausch noch kaum als for‑
schungswürdiger Gegenstand «entdeckt»
und als solcher anerkannt worden sind. Ein
entsprechendes Forschungsproiekf konnte
1985 leider vom Nationalfonds nicht berück‑
sichtigt werden.

Schüleraustausch ‐ ein kurzlebiger
«Hit»?

«Begegnung»und «Austausch»werden
öffentlich begrüsst; «Schüleraus‑

tausch», was immer darunter versionden
wird, ist heute «in» und verspricht, anlässlich
der bevorstehenden Siebenhundertiahrfeier
der Eidgenossenschafl ein eigentlicher «Hit»
zu werden. Bei diesen kurziebigen «Verbrü‑
derungsczktionen» könnten allerdings die
konstruktiven, interkulturellen Lernprozesse
und der gezielte, interaktive Fremdsprachen‑
erwerb leicht zur Nebensache werden.

ZWG r

ImBereich des schulischen Austausches
bedarf es noch einiger Aufklärungs- und
Animationsarbeit. Vielfach werden derartige
Aktivi’rö'ren leider als ein den «normalen»
Schulalhag s'förendes Elemeni empfunden.
Notwendig is? auch eine auf wissenschaft‑
lich-theorefischen Erkenntnissen' aufbauende
wie auch praxis-orienfien‘e Aus- und Fortbil‑
dung der Lehrerschaft. Nicht ieder Momenf
eines Austausches, quasi rund umdie Uhr, hat
dabei noch einer odöquafen didaktischen
Umsetzung für den Unferricht hinterfragt zu
werden. Bewusst angeseiz're Freiräume für
zwischenmenschliche Begegnungen, ohne
direkt messbare Lernerfolgskontrolle, sollen
ebensosehr Bestandteil eines Austauschpro‑
grc1mmes sein wie die gesteuerten,gemeinsa‑
men Aktivitäten in gemischtsprachigen Grup‑
pen. Letztere gilt es in den kommenden
Jahren zu optimieren. Der Lehrerschafi IS?
mittels Publikationen, Erfahrungsaustflüä£h
und Kursen praxisorientierte Hilfe anzuble'
ten. Die drei WBZ-Verans‘roltungen ZU‘"
schulischen Austausch in Les Avanfs (1982),
Minusio (1984) und Disentis/Mustér (1987)
dürfien in diesem Sinne richtungsweisend
gewesen sein. In der Tat: nichts wäre de'"
Begegnungs- und Austauschgedankeh ab;:
fröglicher als das Abglei'ren in den «SchU_
fourismus», der weder die Schüler n0Ch d.e. - n
Lehrerschaft auf die Länge zu befriedige
vermag.

Impulse durch den Jugendausfausch
in der Schweiz

r,
Wer sich freilich mi? dem blassen VO ‘

weisen statistischer Zahlen zufrieden 9' if;
mag ob der erfolgfen BreitenenMick|0"? hf
unserem Land erfreut das Ziel als effe" .
erklären: rund 40 Mittelschüler des 10' “TT: '
11.Schuliahres nehmen iedes Jahr am°C"! .

f  ‚ f
" ;  { x
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wöchigen, vorn afs Interkulturelle Pro‑
gramme in Zürich organisierten Schülerein‑
zelaus'rausch teil. Etwa 150 bis 200 Klassen
aller Schulstufen und Schultypen führen iähr‑
lich eine Klassenbegegnung oder einen Aus‑
tausch durch. Seit der Gründung des Jugend‑
ausfausches in der Schweiz im Jahre 1976,
von dem entscheidende Impulse für die Kon‑
takte über die Sprachgrenzen ausgegangen
sind, dürften es bis heute weit über 30 000
Schülerinnen und Schüler sein, die auszogen,
ihre«Nachbarn»iensei'rs der Saane oder des
Goflhcurds besser kennen- und verstehen zu
lernen. Zahlenmässig lassen sich kaum noch
genaue «Ausfouschwerte» beibringen. lm‑
mer mehr Begegnungen werden auf private
Initiativeoderim Rahmenpermanenter Schul‑
pan‘nerschaflen organisiert

Eniluslung der Austausch‑
verantworllichen

Zu oft wird vergessen, dass von den
Austauschveranfworflichen «cm der Front»,
den Lehrerinnen und Lehrern, eine riesige
Arbeit zu leis'ren isi, die esverdiente, in einer
geeigneten Form gewürdigt zu werden. Für
einige verläuft zwar ein Ausfauschum‘erneh‑
men schon erfolgreich, wenn keinegrösseren
Pannenauftreten undalle Schüler wieder heil
nach Hause zurückkehren. Für andere aller‑
dings sind die Inha/feschulischer Ausfousche
zentrales Anliegen. Nur bleib? für diese
wichtige Reflexionnebst all dem organisato‑
rischen Kleinkramoft viel zuwenig Zeit.Wer
während eines Klassenausfousches einerseits
für die Durchführung des Programms und die

lnnerfreiburg.Austausch Aufnahme: Martin lohnen Kerzersr
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Beireuung der Gäste verantwortlich is? und
andererseits ein volles Unterrichtspensum zu
bestreiten hat, ist von dieser doppelten Auf‑
gabe hoffnungslos überfordert Was mit
grossem Enthusiasmusvorbereitet worden ist,
wird leizflich zu einem einzigen physischen
Stress. Daher ist die klare Forderung nach
einer angemessenen Entlastung der Austaus‑
chorgonisa'roren, zum Beispiel eine Stellver‑
tretung, verständlich. Eine entsprechende
Regelung ist leider noch nicht Überal l ge‑
wöhrieis'ref.

Grenzen des helvetischen Austausches

Trotz der genannten Zahlen,welche die
kühnsten Erwartungen übertroffen haben,
nimmt sich der schulische Austausch in der
Schweiz ‐ gemessen an der gesamten Schul‑
populoiion ‐ bescheiden aus. Dafür sind
verschiedene Faktoren verantwortlich, unter
anderem auch das bevölkerungsmössige
Ungleichgewicht der vier Landesteile. Es
steckt den Austauschmöglichkeiten einen
rela’riv engen Rahmen. Selbsf wenn die Dio‑
Iektschwelle nicht ein zusöiziiches psycho‑
logisches Hindernis darstellte, sostehen die
welschen Schüler und Lehrer nur in be‑
schränkter Zahl zur Verfügung. Diesem Fak‑
tor wird häufigzuwenig Rechnunggetragen.
Rasch ist das Vorurteil zur Hand, die Ro‑
mands seien half am schulischen Austausch
viel weniger inieressier'r, es mangle ihnen
ganz einfach an der nötigen Motivation.
Zwar gibf esnoch ein gewisses Potential an
welschen Schulen, die vielleicht für den Aus‑
tauschgedanken mobilisiert werden könn‑
ten,- gross ist das «Reservoim freilich nicht
mehr. Umder Nachfrage an Parinerklassen,
wie sie zum Beispielwährend des Langschul‑
iahres 1988/89 wie eine Lawine über die
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Romandie niederging Genüge zu tun, höfl'e
espro Schulzentrum in derwelschen Schweiz
mindestens drei bis fünf ousiauschwilliger
Klassen bedurfi‐beiden heutigenSchul- und
Unterrichtsstrukfuren und den herrschenden
Sfoffzwöngen wohl eine schlichte Unmög‑
lichkeit. Von der Worte der komforfcblen
numerischen Überlegenheit aus lässt sich
bekanntlich gut reden.

Austausch als integrierter Bestandteil
des Unierrichis

Auch unter einem anderen Blickwinkel
tut sich der schulische Austausch in der
Schweiz heute noch schwer: Klassenausiou‑
sche beschränken sich in der Regel auf einen
ie einwöchigen (oder noch kürzeren) Besuch
beim Pariner. Kaum angekommen, heisst es
schon wieder Abschied nehmen. Da kann io
nichts «schiefgehen», aber es bleibt auch
keine Zeit für einen eigentlichen Lernprozess.
DerAustausch wird zum blossen«Happening».
Ideoler wäre eine Ausfauschdouer von ie
zehn bis vierzehn Tagen. Dies entspricht der
erprobten Praxis in anderen Ländern. Das
Posiuioi, den schulischen Austausch als inie‑
grierien Bestandteil der Unterrichtspro‑
gramme zu betrachten ist noch weitgehend
unerfüllt.

Der an sich wertvolle Korrespondenz-‚
Kasseffen- undMaferia/ausfausch (und hof‑
fentlich bald auch der felemafische Kontakt)
während eines ganzen Schuliahres kann die
direkte Begegnung nie vollwerfig ersetzen.
Er bleibt eine motivierende Tätigkeit wäh‑
rend der Vorbereitungsphose eines Austau‑
sches und sollte generell vermehrt eingeseizi
werden. In jedem Fall wirkt er auf den Alltag
des Fremdsprachenunierrichis ungemein ani‑
mierender als die fiktiven, häufig vom lnhalf



her überholten Lektionseinheiien selbst neu‑
erer Lehrmittel. Allerdings würden dann
grammatikalische Progression und Wod‑
schatz nichi mehr unbedingt einem vorgege‑
benen Raster entsprechen, sondern müssten
den echten Kommunr'kafionsbedürfnissender
Lerner angepasst werden.

Austausch und Inferdisziplinariiäi

In der Mih‘elschule bleiben Organisa‑
iion und Durchführung von Klassenausiau‑
schen fast immer die Domaine der Fremd‑
sprachenlehrer und der Schulousicrusch wird
nurvor dem Hintergrundeines rein sprachlich
orientien‘en Gewinns für das beirof‘fene Fach
gesehen. Aufgrund der heute praktizierten
kurzen Begegnungsdouer fällt dieser ver‑
meintlich bescheiden aus. Immerhin ist selbst
bei einwöchigen Kontakten neben der Ver‑
besserung des Hörversiöndnisses und der
Sprechkompeienz eine neue Lernmo'rivo'rion
feststellbar. DieSchüler wagenietzt plötzlich
zu sprechen ‐ sponicmer, ungehemmter. Und
sie haben auf einmal etwas zu sagen, vertre‑
'ren Ansichten, Meinungen, reagieren auf
Äusserungen der Lehrer und Kameraden.

Zu begrüssen wäre es, wenn im Sinne
der für die Mittelschule geforder'fen Inferdis‑
ziplinarifäf vermehrt auch Kolleginnen und
Koilegen anderer Fachbereiche für die Mit‑
arbeit cmeinem Austauschproiekf gewonnen
werden könnten - stoff für eine Lektion oder
einen Vortrag «ex caihedro» für ganze Ihe‑
mafische Einheiten. Ersi durch eine hand‑
lungsbezogene Beschäftigung mi!l Stoffen,
die den engeren Unterrichisbereich des
Fremdsprachenlehrers sprengen (Themen
aus der Geschichte, Geographie, Biologie,
Mathematik, Physik, Chemie, aber auch
Turnen,Werken und Gesiclien, Gesang und

Instrumeniolunterricht)werden auch grössere
sprachlicheFortschritte möglich und der Ma ‑
turcmd erreicht iene Sprachkompetenz‚ die
man eigentlich von ihm erwarten dürfte.
Solche Überlegungen führen bereits onsa'rz‑
weise in den Bereich des Immersionsunfer‑
richfs, von dem heufe viel die Rede ist. Das
Konzept des Fremdsprachenun’rerrichis cm
den Miflelschulen müsste auf dem Him‘er‑
grund von Austausch und lmmersion neu
überprüft werden... Die Diskussion um die
Rchmenlehrplöne bietet dazu eine Chance.

EG-AusiauschproiekiLINGUA
ohne die Schweiz

In der Schweiz gibt es verschiedene
Mittelschulen, die ebenfalls mit den Nach‑

Ausfouschkonfakte pflegen_borsioaien



Auch ausländische Schulen, angesteckt
durch die «Aufbruchstimmung 1992», gelan‑
gen vermehrt mit demWunsch an unser Land,
schulische Austausche (Klassen oder ausge‑
wählte Gruppen) mit Schweizer Partnerschu‑
len durchführen zu können. Diese Entwick‑
lung wäre an sich zu begrüssen.

ImvergangenenMai hatderMinisterrat
der EGdie Realisierung eines mit 200 Millio‑
nen Ecus dotierten Programms zur Förderung
des schulischen Austausches zwischen den
zwölf Mitgliedstaaten beschlossen. Das un‑
ter dem Namen «Lingua» bekannte Proiekt
soll bereits 1990 in einzelnen Teilbereichen
anlaufen. Eshat die Förderung der sprachli‑
chen Kompetenz von Schülern zwischen 13
und 18Jahren,von LehrlingenundStudenten,
von Fremdsprachenlehrern und Ausbildnern
mittels grosszügig unterstützter Austausch‑
programmen und Fremdsprachenaufenthal‑
ten zum Ziel. Nur wird sich die Schweiz an
diesem interessanten Programm nicht beteili‑
gen können! Die Austauschmöglichkeiten mit
dem Ausland dürften somit punktuell und
zahlenmössig bescheiden bleiben und aus
finanziellen Gründen eher erschwert wer‑
den. Einmal mehr läuft die Schweiz Gefahr,
auch im sprachlich-kulturellen und schuli‑
schen Bereich zur insel zu werden ‐ eine
Entwicklung, der man mit Besorgnis entge‑
genblicken muss.

Der Lehreraustausch als Weiterbildung

Seit 1972 betreut die Zentralstelle für
die Weiterbildung der Mittelschullehrer
(WBZ) den Lehreraus'rausch mit den USA,
Kanada undGrossbritannien.Obwohl in der
Detailarbeit recht arbeitsintensiv, ist dieser
Tätigkeitsbereich bis heute eine Randaktivi‑
tät der WBZ geblieben, die ‐ mangels
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gezielter Information und Werbung ‐ wohl
bei vielen Kolleginnen und Kollegen unbe‑
kannt sein dürfte. So ist es nicht weiter ver‑
wunderlich, dass iährlich nur ein bis drei
Lehrerinnen und Lehrer von dieser Dienstlei‑
stung profitieren können. Ein Ausbau des
internationalen Lehreraustausches wa r und
ist unter den personellen und finanziellen
Voraussetzungen der Weiterbildungszen‑
trale allerdings gar nicht möglich.

Müsste der Lehreraustausch aber nicht
in Zukunft als eine neue Form der Fort- und
Weiterbildung vermehrt angeboten werden?
Die Möglichkeit, andere Schulsysteme, Lehr‑
inhalte, Unterrichtsfarmen, Arbeitstechniken
vor Ort kennenlernen und diskutieren zu
können, kurz: zu sehen, was anderswo pas‑
siert, würde sich auf den Lehrer und seine
Arbeit bereichernd auswirken. Unddies nicht
nur für Fremdsprachlehrerl Erweiterte und
vielfältigere Austauschangebote (Programme
unterschiedlicher Länge, Einbezug neuer
Partnerländer, Hospitationsprogramme, Aus‑
landschulpraktika, bi- und multinationale
Fortbildungsmöglichkeiten u.a.m.) müssen in
Zukunft in die Lehrerfortbildung miteinbezo‑
genwerden. Siewird damit umein wichtiges
Element ergänzt und attraktiver.

Unterstützen wir das Schweizer Gym‑
nasium bei seiner Öffnung! Das ist auch
innerhalb unserer Landesgrenzenmöglich. Es
ist eine intellektuelle und kreative Herausfor‑
derung an Rektoren, Lehrer und Schüler, das
eigene Tun ständig neu zu überdenken.

Die imAnschluss an die WBZ-Tagung
«DieSchule als Brückezwischen den Sprach‑
regionen» (Les Avants, 1982) entwickelten
Lehreraustauschmodelle für die Schweiz sind
in den Mittelschulen noch kaum auf Beach‑
tung gestossen. Nur ein einziger Austausch
zweier Germanisten aus der deutschen und
der welschen Schweiz kann bis heute als



Austausch F1üelen‐Le Locle: Gemischtsprachige Arbeit an nich? sprachlichem Gegenstand: «Wir bauen
eine Rakete»

mageres
Liegf es an der geringen geographischen
Entfernung?Anmangelnder Ermunterung und

Ergebnis vorgewiesen werden.

effektiver Unterstützung seitens der Schul‑
behörden? An den propagierten Modellen,
die ein ganzes Schuljahr beanspruchen?
Den Gründen ist nachzugehen. Dos drei‑
bis vierwöchige «Hospiiofionsprogramm»
(«stage pédogogiquen/ureciprocol sfudy
visits»), mit der Möglichkeit zum Team-tea‑
ching, wie es zwischen Deutschland und
Frankreich mit wachsendem Erfolg prakti‑
zier'r wird, wäre auch einen innerschweizeri‑
schen Versuch wert.

Seit dem Herbst 1988 befasst sich die
WBZ-Arbeitsgruppe «Internationaler und
nationaler Lehrerous'rousch» intensiv mit dem

Aufnahme: Markus Reigel, Schattdorf UR

gesamten Fragenkomplex. Sie hat den Ab‑
lauf des «matchingn-Verfohrens einer krifi‑
schen Prüfung unterzogen. Zusammen mit 40
Austauschlehrerinnen und Lehrern aus der
Schweiz unddemAusland sowie den in*er95'
sieden Gymnasiolrektoren erör'fen‘e sie 0 “ '
lösslich einer «Journéede réflexion»anfangs
Juni 1989 theore'rische und praktische F"°'
gen des Lehreraus'rousch85 und ersiellfe
einen entsprechenden Katalog. Erbildet die
Grundlage für die zukünftige Arbeit welche
in konkrete Vorschläge undMassnahmenzur
Förderung des Lehreroustausches an der
Miflelschule münden soll.

r|
Bibliographie zum schulischen Austausch ”"“”
interkulturellen Lernen beim Autor
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Sabine Müller und Mcm‘in Baumgartner

Muffenz‐Wczrschou: «Mer bruuche
Begegnige ‐ Pofrzebuiemy

spo’rkoniom*

35 éléves du gymnase de Muhenz,ägés de 18 cms, ont passédeux
semuines &Varsovie ei ont ensuife regu leurs camurades polonais en
Suisse. Cei article freite des ioies, des buts el des problémes de ce i
échunge.Tous les pariicipanls avaif sous-esfimé le «chocdu bien-étre»
que la plupurl des ieunes höies polonais on t subi.

De l'avis d'une éiudianfe polonaise, un tel échange est avan t tout
un problémemulériel pour les fumilles polonuises, alors qu' i l présenfe
un probléme psychologique pour les familles suisses.

35 uchizehniährige Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums
Muflenz verbrachten zwei Wochen in Warschau und empfingen cm‑
schliessend ihre polnischen Kolleginnen und Kollegen in der Schweiz.
Der Artikel berichtet v o n den Freuden, Zielen und Problemen dieses
Austausches. Unterschälzf halfen alle Beteiligten den Wohlstands‑
schock, den die meisien iungen polnischen Gäste erlebten. Nach der
Meinung einer polnischen Schülerin wa r daher der Austausch für die
polnischen Familien vor allem ein materielles, für die Schweizer Fami‑
lien ein psychologisches Problem.

«Schüleraustausche sind nötig; durch
"e können wir Weltanschauung und Lebens‑
weise anderer Menschen kennenlernen,
s:hliessen wir neue Freundschaften.» Diese
Aussage einer Schülerin hat sicher allge‑
meingültigen Charakter. In unserem Fall
kommt ihr iedocheine zvsöleiche Bedeutung

zu, fand unser Austausch doch mit einer
Schule aus einem sozialistischen Land steh:
35 achtzehnjährigeSchülerinnen undSchüler
aus zwei Klassen des Gymnasiums Muhenz
waren in Beglei'rungeiner Lehrerin und eines
Lehrers vom 20.Februar bis zum 4.Mörz
dieses Jahres in Warschau zu Gast. Die

'Texfauf derWappenscheibe‚ die wir als Geschenk unserer Schule demWarschauer Lyzeummitbrachten.
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polnischen Schülerinnen und Schüler hielten
sich dann vom 24.April bis zum 6.Moi in der
Schweiz auf. Der Kontakt zum Liceum
Im.N.7michowskiei war durch einen priva‑
'ren Besuch in dieser Schule im Augusi 1988
zustande gekommen. Im Verlauf des Ge‑
sprächs mit der Rektorinentstand spontan die
Idee eines polnisch-schweizerischen Schüler‑
austausches. Das philologisch ausgerichtete
Lyzeum ‐ mit intensiviertem Fronzösisch-,
Englisch oder Halienischunterrich'r ‐ organi‑
sier’r regelmässig Schüleraustausche mit
Frankreich und Italien. Die Schulleitung des
Gymnasiums Muhenz unterstüfzie unser Vor‑
haben sofort, einfache offizielle Einladungs‑
briefe zwischen den Schulen geben dem
Proiek'r den konkreten Rahmen.Alles weitere
wurde von den vier beteiligten Lehrerinnen
und Lehrern aus Warschau und Muhenz
selbsiöndig geplant und organisiert.

Ziele

Mit unserem Schüleraustausch haben
wir mehrere Ziele verfolgt

]. Sprachliche Ziele:

Aufgrund der sprachlichen Gegeben‑
heiten fiel die ieweilige Muflersproche als
Versiöndigungsmi'tfel weg; deshalb sollten
sich die polnischen undSchweizer Schülerin‑
nen und Schüler auf Französisch bzw. Eng‑
lisch unterhalten und so die beiden Fremd‑
sprachen als authentisches und funktionie‑
rendes Kommunikationsmi’rtel erleben.

2. Landeskundliche Zie/e:

Der Aufenthalt sollte nicht bloss zu
einem ’rourisfischen Erlebniswerden, sondern

zu einer echien Auseinandersetzung und
Begenungmit Landund Leuten befähigen. So
mussten sich in unserem Fall die beteiligten
Klassen in fächerübergreifendem Blockun‑
terrich'r mi'r Geschichte, Geographie und
Kultur, mi1‘ der politischen und wirtschaftli‑
chen Gegenwart des Gastgeberlandes be‑
fassen.

3. PädagogischeZie/e:

Ganz speziell soll‘ren die Schülerinnen
und Schüler a_uch den Schulalltag und das
Familienleben im Gastland kennenlernen
und miterleben und somehr Versföndnis und
Toleranz für andere Lebensweisen und Pro‑
bleme en'rwickeln. Konkretwar geplant dass
alle Beteiligten inGasfiomilien lebenundvon
den Gasigebern Taschengeld erhalten soll‑
ten, sodass die Gäste bzw.die Eltern nur für
die Reise aufkommenmussfen. Die Kosten für
Ausflüge und Exkursionen sollten zu Lasfen
der Schulen, in unserem Fall auch des Kon‑
tons, gehen.

Unsere Schülerinnen und Schüler stell‑
ten sich in kurzen Briefen einem noch unbe‑
kannten polnischen Korrespondenten vor.
Diese Briefe wurden dann in Warschau
verteilt und beantwortet.Gleichzeitig fanden
die ersien brieflichen und telephonischen
Konfakfe zwischen Schweizer und p°'""
schen Lehrern statt: sie ges'ralteten sich über‑
aus unkompliziert, fruchibur und herzlich.

Aufenthalt in Polen

Nacheiner 24stündigen Bahnreiseüber
Berlin erreichten wir Warschau und wurden
von den Gasfgeberfamilien herzlichempfan'
gen. Vom Dienstag bis Freitag der er5ie"
Woche besuchten wir vormi‘riogs ieWeil$
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Schulstunden oder hörten uns Kurzreferate
von Schülern Über Polen cn. Ausserdem
fanden Gespräche mit einem bekannten
Schrifisfeller ‐ dessen Tochter am Austausch
befeiligf wa r ‐ und iungen Rockmusikern
sich. Nochmiflags wurden eine Sfadtbesich‑
tigung, Museumsbesuche undAusflüge in die
unmih‘elbore Umgebung Warschaus organi‑
siert. Die Abende wurden für Parfies, Kino‑
und Konzertbesuche und Diskussionen 2.8.
mitVerirefern von «Solidornoéé»genufz’r. Die
Gestaltung des Wochenendes wa r den
Gastfamilien überlassen: manche Familien
legtenHundedevon Kilometern mit der Bahn
oder ihrem «polski Fiat» zurück, um den
Schweizer Gästen ein entferntes Stück Polen
zu zeigen oder Verwandte zu besuchen. In
der zweiten Woche sfcmden ein eintägiger

. g m _ _ „ _ _ _ ‐ d _ - ‐ ä ' fi fi _ l fi

Ausflug nach Danzig (per Flugzeug!) und
eine zweitägige Exkursion mi? dem Car nach
Krakau, Auschwitz und Tschenstochou auf
dem Programm.

Die gesteckten Ziele wurden sicher
weitgehend erreicht: Die meisten Schülerin‑
nen und Schüler unterhielten sich tatsächlich
eifrig und zunehmend fliessend in der Fremd‑
sprache über politische,ökologische undalle
möglichen Fragen aus dem persönlichen
Leben Jugendlicher. Für viele waren die
zahlreichen Gemeinsamkeiten bezügüch
Hobbies, Interessen oder altersspezifischer
Probleme überraschend. Besonders beein‑
druckt hat unsere Schüler die herzlicheGast‑
freundschaft und das grosse Engagementder
ganzen Gosfgeberfomilie: Eskam nicht sel‑
ten vor, dass eines von zwei Zimmern für den

DieMuhenzer Klassen imLazienki-Pork inWarschau
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Gast geräumt, trotz schwieriger Versor‑
gungslage täglich polnische Spezialitäten
aufgefischt, der Gast ständig aufmerksam
umsorgt wurde.

Eindrücklich waren auch der lebendige
Patriotismus, das Bewusstsein für die eigene
Geschichte und das politische Engagement
iunger Menschen sowie das enge Zusam‑
menwirken von Polentum und Katholizismus.
Die viel deutlicher als bei uns sicht- und
spürbaren ökologischen Probleme haben
viele Schweizer beschäftigt. Zueinem für alle
erschütternden Erlebnis wurde der Besuch in
Auschwitz, der grosse Betroffenheit und Fra‑
gen auslöste ‐ ein Erlebnis, bei welchem die
üblichen Schranken zwischen Lehrern und
Schülern gefallen sind.

Leider konnten aufgrund organisa’rori‑
scher Schwierigkei'ren zu wenig Schulstun‑
den besuchi werden, sodass der Einblick in
den polnischen Schulalltag doch sehr punk‑
tuell blieb.

Der Abschied von Polen nach zwei
intensivenWochen fiel Eos? allen Beteiligten
schwer. Die Rückkehr war verbunden mit
neuen Fragen über das eigene (nationale)
Selbsiverstöndnis und einer veränderten
Wahrnehmung der (schulischen, sozialen,
ökonomischen oder politischen) Realität un‑
seres Landes.

PolnischeGäste in der Schweiz

DerAufenthalt der Poleninder Schweiz
wurde analog zum ersten Teil des Austau‑
sches gestaltet: Die polnischen Schülerinnen
und Schüler waren in 5er- und 6er‐Gruppen
auf verschiedene Klassenverteilt worden und
nahmen inder erstenWoche ihresAufenthal‑
tes ieweils vormih‘ags am normalen Schulun‑
terricht feil. Vorgängig waren alle in diesen

Klassen unterrichteten Lehrkräfte schriftlich
undmündlich orientiert und gebeten worden,
falls möglich ihr Fach auf Englisch oder
Französisch zu unferrichten. Für uns sehr
erfreulich war die grosse Bereitschaft zur
Mitarbeit; Kolleginnen und Kollegen ver‑
suchten, die polnischen Gäste in den Unier‑
richt zu integrieren, selbst in Fächern wie
Deutsch oder Naturwissenschaften, in denen
ein Unterricht in der Fremdsprache wenig
sinnvoll oder schwierig war. OH halfen die
Schweizer Schülerinnen und Schüler durch
kleine Übersetzungen zwischendurch oder
gemeinsamesArbeiten aneinerAufgabe. Die
Verteilung der Polen auf sechs Klassen er‑
möglichie Kontakte über die unmittelbar am
Austausch beteiligten Klassen hinaus. Trotz‑
demergabensichauch Probleme,wo esnicht
gelang, die Polen aus sprachlichen oder
anderen Gründen in den Unierricht einzube‑
ziehen. Das hafie zur Folge, dass manche
polnischen Gösfe sich langweilten und den
Unterricht nicht mehr regelmässig besuchfen‚
was wiederum Enttäuschung bei den enga‑
gierten Lehrerinnen und Lehrern hervorrief.

Die Nachmittage der ersten Woche
waren der Sfadtbesichfigung von Basel, dem
Besuch einer chemischen Fabrik sowie einer
Führung im Basler Kunstmuseum gewidmet

In der zweiten Woche besich'rig'ren wir
in Einfagesausflügenper Bahndie Städte Bern,
Neuenburg, Le Locle und Zürich; Führungen
wurden ieweils auf Französisch und Englisch
durchgeführt. Trotz einiger Schwierigkeiten
von seiten des Besucherdienstes gelang es
uns schliesslich, auch eine Schokoladefabrik
zu besuchen. Den Höhepunkt unseres Touris‑
mus-Programms bildeteein zweitägiger Aus‑
flug: Erführte uns über Luzern‐ mitVerkehr:»‑
haus und Schiffahrt ‐ über den Brünig nach
Wilderswil, wo wir in einem romantischen
alten Grandhoiel übernach'teten, und von da

285 gh5/89



über Grindelwald ‐ mit Gletscherbesichfi‑
gung ‐ bis aufs Jungfrouioch. Am Freitag‑
abendder erstenWochewurde in derSchule
ein offizieller Empfangfür die Austauschklas‑
sen veranstaltet, an dem auch Vertreter der
Aufsichfskommission, des Kantons und der

Botschaft anwesend waren.
Daranschloss sich einvon der Schülerorgoni‑
sation vorbereitetes Gym‐Fesf cm.

Eshat sich bald nachAnkunh‘ der Polen
herausgestellt, dass der zweite Teil unseres
Austausches einen anderen Charakter haben
würde als der erste: Während in Polen
Gemeinsamkeiten im Vordergrund standen,
wurden hier flennende Unterschiede in
Wahrnehmung und Erieben schmerzhaft be‑
wusst. Unferschöiz’f hohen viele Schülerinnen
und Schüler das Ausmass des «Wohlstand‑
schocks», den die helvetische Alltagsreoliföt
bei vielen polnischen Kolleginnen und Kolle‑
gen auslöste. (Für die meisten stellte der
Aufenthalt in der Schweiz den ersten Aufent‑
halt in einem westlichen Lund dar.) Die
Reaktion zeigte sich in Verschlossenheif‚ in
durch Minderweri’igkeifsgefühle hervorgeru‑
fenener Scham über die «Rücksiöndigkeim
des eigenen Landes («Wie hof es den
Schweizern bei uns gefallen können?!»), in
versteckter oder offener Aggression. Die
Schweizer reagierten oft hilflos, konnten
diese Reaktionen nicht oder nur falsch deu‑
ten, fühlien sich vor den Kopf geflossen. Sie
überfordertendie Polen, indem sie von ihnen
erwarteten, dass sie sich nicht vom Reichtum
der Schweiz blenden lassen sollten,schilder‑
ten ihnen ausführlich helvetische Probleme,
die den Polen vergleichsweise klein und
unbedeutend verkamen. Die daraus resul‑
fierenden Kommunikationsschwierigkeiien
konnten in Gesprächen in «gemischten»
Klassen und der Polen untereinander geklärt
und noch ein paar Tagen auch weitgehend

Polnischen
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gelöstwerden.Sostellte sich heraus,dass die
pädagogischen Ziele beim zweiten Teil des
Austausches schwerer erreichbar waren, sie
iedoch einen sehr wertvollen Lernprozess
einschlossen: Viele unserer Schüler erlebten
Verantwortung für das Wohlbefinden ihres
Korrespondenten als Herausforderung und
als Aufgabe und mussten Toleranz wirklich
üben lernen. Die anderen Ziele konnten weit
problemloser erreicht werden.

Beeindrucki waren die Polen, Schüler
und Lehrer, zuerst einmal von der Schule. Sie
waren begeistert von dem modernen, bunten
Gebäude, der Einrichtung, den Lehrmitteln,
die Schülern und Lehrern zur Verfügung
stehen. Sie empfanden das Schulhaus als
einen Ort wo auch lebendige Begegnung
möglich ist. Die Unterrichtsformen erlebten
fasi alle als vielfältiger, lockerer und interes‑
santer als dieienigen‚ die sie in Polen ge ‑
wohnt waren, die Beziehungen zwischen
Lehrern und Schülern als ongsifreier, kolle‑
gialer und spontaner als zuhause. Diese für
unsere Schüler ‐ berechtigterweise ‐ über‑
triebene und bestimmt auch undifferenzierte
Begeisterung wird verständlicher, wenn man
sich die polnische Schulreoliföt vor Augen
führt, wo in meist schlecht eingerichteten,
wirklich grauen Räumen mit veralteten oder
untauglichen Lehrmitteln praktisch ohne
technische Hilfsmittel in Klassen von 30‐40
Schülern unterrichtetwerden muss. Dass man
allerdings auch unter schwierigeren Bedin‑
gungen einen sehr guten Unierrichf durchfüh‑
ren kann, haben wir inWarschauwiederholt
erleth Begeisterung rief das Gym‐Fesf her.
vor, weil esnebst allen Attraktionen (Restau_
remis, Bars, Konzerie, Discos, Spielhöhlen
u.a.) als Zeichen dafür stand, wie viel Ju‑
gendliche selbständig planen und durchfüh‑
ren können, wenn man ihnen ein gewisses
Mass an Freiheit und Eigenverantwortung



überträgt und welche materiellen Möglich‑
keiten ihnen da zur Verfügung sfehen ‑
Möglichkeiten, von denen polnische Schüler
nur träumen können... Für uns fast erstaunli‑
cher‐aber bestimmterfreulicherweise‐ lob‑
'ren die Polen auch die Schweizer Gasf‑
freundschaf’f, dann die bekannten helveti‑
schen Tugenden wie Heiss, Sauberkeit Or‑
dentlichkeit und Pünktlichkeit.
waren alle von den Landschaften, die ihnen
off mörchenhcfi-unrealisfisch vorkomen. Hö‑
hepunkt bildeten hier die Berner Alpen, wo
das Bild «als würde man auf Posfkorien

Bezaubefl

gehen» in aller Munde war. Kritisiert wurde
allerdings das Übermass an Ordnung und

Genauigkeit,welches als steril und langwei‑
lig empfunden wurde, sowie der Mangel an
Leidenschaftlichkeit und Verrücktheit cm
Eigenschaften also, die sich die Polen selbst
zuschreiben.

Schlussfolgerungen

Unser Austausch hat gezeigt, dass un‑
sere Reisenach Polenunddie Reiseder Polen
zuunsverschiedeneWege mi?verschiedenen
Erwan‘ungen und Schwierigkeiten waren.
Eine polnische Schülerin hat dies unserer
Meinungnach treffend zusammengefasst, als

DieWarschauer Schülerinnen und Schüler auf dem Jungfrauioch
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sie behauptete, dass die Aufnahme eines
Schweizer Gastes für eine polnische Familie
materiell, dieienige eines Polen für eine
Schweizer Familie hingegen psychologisch
anspruchsvoller gewesen sei.

Wichtig scheint uns in diesem Zusam‑
menhang auch die Reihenfolge der Besuche
des Gastgeberlandes; so war es bestimmt
sinnvoll, dass die Schweizer zuerst Polen
besucht haben, um für die Besonderheiten
und Probleme dieses Landes sensibilisiert
und deshalb für den Gegenbesuch der Polen
besser vorbereitet zu sein. Bei ähnlichen
Proiek'ren sollte deshalb immer zuerst der
Aufenthalt im sozialistischen Land an erster
Stelle stehen.

Ganz besonderswichtig undschön war
für uns die Erfahrung, wie vorbehaltlos,
wohlwollend und aktiv die meisten Eltern
unser Projekt untersfüfzt haben: Mit einer
Ausnahme konnten alle Mitglieder der bei‑
den Klassen am Austausch feilnehmen, und
die vor- und «nach»bereifenden Eltern‑
abende verliefen sehr positiv und anregend.

Unsere Erfahrung,Gesprächemitpolni‑
schen undSchweizer Schülerinnen und Schü‑
lern sowie mit unsern polnischen Kollegen,
Aufsätze, Artikel und Inferviews haben ganz
deutlich gezeigt dass ein solcher Schüler‑
austausch unbedingt lohnenswert ist, dass
wir unsererZiele erreichenund einen Beitrag
zur vielbeschworenen «Bildung» iunger
Menschen ‐ uns unserer eigenenl ‐ leisten
konnten, der den Rahmen des Klassenzim‑
mers wirklich sprengt. Dies war nur dank der
grossen moralischen und tatkräftigen Unfer‑
s'rützung unserer Schullei'rungmöglich. Dabei
hof es sich iedoch auch gezeigt, dass für
Proiek're dieses Ausmasses neue Rahmenbe‑
dingungen geschaffen werden müssten. Eine
‐ unserer Meinung nach sinnvolle und wün‑
schenswerfe ‐ Insfi’rufionalisierung von inter‑
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nationalen Schüleraustauschen würde die
Bereitstellung finanzieller Mittel durch den
Kanton und eine befristete zeifliche Entlo‑
stung der befeiligfen Lehrkräfte bedingen. Es
wäre nur zu schade, wenn solche Chancen
echter Verständigung und Begegnung auf‑
grund lösbarer materieller und organisatori‑
scher Probleme nich? genützt werden könn‑
ten.
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Heinrich Schenkel

USA-Repor'r: Bericht Über einen
Lehrerausfcuusch Schweiz‐USA

#

Un physicien relafe son expérience en tant que professeur & l'uni«
versiié du Sud Dakota, dans le cadre d'un échange d'enseignants. ll
perle de son enseignemenf, de ses éiudianfs et de ses collégues. A son
grand regret, il u dü interrompre son séiour aprés cinq mais dem, car
son collégue d'échange uméricain ne parvenuiipas &s'iniégrer dans la
vie du gymnase d'0berwil.

Ein Physiker schildert seine Erfahrungen als Austauschlehrer an
der South Dakota State University,berichtet v o n seinem Unterricht,den
Studenten und den Kollegen. Zu seinem grossen Bedauem musste ef
das Experiment bereits nach fünf Monaten abbrechen, da es seinem
amerikanischen Auslauschkollegen nicht gelang, sich am Gymnasium
Oberwil einzuleben.

entwickel'rste befruchtet. Sehr interessief:
war ich auch daran, unser Schulsysfef" ":“
dem amerikanischen zu vergleichen " ""

Wie es zum Austausch gekommen is!

Seit etwa zwei Jahren trug ich mich mit
dem Gedanken, meine Tätigkeit am Gymna‑
sium Oberwil durch einen einiöhrigen Auf‑
enthalt in den Vereinigten Staaten zu unter‑
brechen. Man läuft im im Lehrerberuf schon
Gefahr, mit der Zeif fes'rzufahren, bequem zu
werden, nichts mehr Neues zu wagen ‐ und
sohoffte ich,durch ein Arbeitsiahr inden USA
neue Impulse zu gewinnen. Ausserdem war
mir wichfig, nach meinen Erfahrungen in
Entwicklungsländern (Afrika und Nepal) nun
auch einen direkten Kon+okt rnit iener Gesell‑
schaft zu haben, welche sich in selbst als die

besonderen auch den Stand der Schulth5i!"
Die Weiterbildungszentrale WBZ m

Luzern vermitteh ein AUSfOU5chprogrdmm'
das «Fulbrighf Teacher Exchange Program»
sowohl für Hochschul- wie auch Sekunddr'
schullehrer. Relafiv bald nachdem ich mic_h
angemeldet hafle, wurde im Februar 87 em
erster Kontakt mit einem Austauschpflfir'ef
herges?ellt. Er ist Professor für Physik ‘"3
College of Engineering, welches Bes1‘aflétéij
der South Dakota State University (50553 5j

‚‑
Unterstütztdurch Rektorat und Aufsich-ielw-ia

‚7,4‘1

.  ; .„„.
. d f
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mission und mit dem Segen der Erziehungsdi‑
rekfion nahmdie Sache ihren Lauf. Ich konnte
meinen Partner noch in seine Arbeit in Ober‑
wil einführen und mi?meinen Klassen bekannt
machen, bevor ich mit meiner Familie verrei‑
ste.

Erster Kontakt mil Amerika

Am22.August trafen wir, von Minneopo‑
Iis kommend, in Brookings ein. Diese kleine
Schachbreflsicdi liegt mitten imsogenannten
Pröriegebiei, am östlichen Rand des Sfaotes
South Dokoia. Die Landschaft dorf is'r sehr
flach und iniensiv landwirtschaftlich genutzt
Die Inbesitznahme des Landes und die Ver‑
ireibung der den lebenden Siouxindicmer
begann vor etwa 140 Jahren; vor rund
hundert Jahren wurde in Brookings ein land‑
wirtschaftliches College gegründet, aus dem
dann imVerlaufe der Zeit die SDSU heraus‑
wuchs. Ichwurde amPhysicsDepcm‘mentvom
«Department head» empfangen und konnte
mein Büro beziehen. Die ersten Tage war ich
dann beschäftigt mit dem Planen des Seme‑
sters. Es ist nämlich dorf im allgemeinen
üblich,schon zu Beginndes Semesters den zu
behandelnden Stoff auf die zur Verfügung
stehenden Lehrstunden aufzuteilen. Die Stu‑
denten erhalten dann diesen Sfoffplcm und
können sich entsprechend vorbereiten. Auch
die Prüfungsdafenunddiewöchentlich abzu‑
gebenden Übungsaufgabenwerden ineinem
Plan festgelegt. Eine solche minutiöse Pla‑
nungmacht rechiviel Arbeit, aber sie erleich‑
tert ein zielgerechfes und überlegtes Unter‑
richten.Sie erschwerf indessen das Eingehen
auf Schwierigkeiten.

Mein Pensum umfasste zwei Klassen
des Kurses «General Physics !» (im wesenfli‑
chen Mechanik und Thermodynamik) und
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drei Prakfikumsklossen, also insgesamt 12
Lektionen. Dazu kam die Verpflichiung,wäh‑
rend efwo 6 Stunden in der Woche «office
hours» für die Studenten zu reservieren, urn
mi? ihnen Übungen und Prüfungen bespre‑
chen zu können. In der Semestermih‘e über‑
nahm ich dann noch während drei Wochen
zwei Klassen des Kurses «Modern Physics»
eines erkrankfen Kollegen. Dies waren a r ‑
beitsintensive Wochen, dc: mich dieser Kurs
auch fachlich ziemlich forderie (undanregte).
Die durchschnittliche Klassengrösse lag bei
etwa 25 in den Kursen und 20 in den Prok‑
tikcn. Da es sich um«freshmen» und «sopho‑
more»-Kurse handelte (erstes und zweites
College-Jahr),war das Minimolalfer der Sin‑
denfen 181c1hre, aber es hatte auch wesent‑
lich ältere dabei, welche noch einer Zeit im
Erwerbslebenweiter sfudierien.

Meine Sfudenlen und Kollegen

Wie habe ich meine Studenten und das
Unterrichfen erlebt? Zu Beginn war ich eher
verunsichert durch den Mangel an Rückmel‑
dungen, an Reaktionen. Ichwar unsicher, ob
sie verstünden was ich sagte, ob sie die
physikalischen Zusammenhänge sahen, und
ich wusste auch sehr wenig Bescheid über
ihre Vorbildung, so dass ich diese erst erta‑
sten musste. Eswurde mir allerdings beim
Durchsehen der abgegebenen Übungen
bald klar, dass ein Teil von ihnen durch das
Niveau und das verlangfe Tempo sehr über‑
fordert waren. Hier wurde das Fehlen einer
Vorselektion sichtbar: Jeder Süddako'roner
hat das Recht, sich nach Abschluss der High‑
school für ein Studium an der SDSU einzu‑
schreiben, und sowird die Selektion auf die
College-S'rufe verlegt. Nur ein Fünftel meiner
Sfudenten verstanden gui, der Rest gab sich



viel Mühe, etwa ein Viertel gab unterwegs
au f ‐was mich recht verunsichert hätte,wenn
es bei meinen amerikanischen Kollegen cm‑
ders gewesen wäre.

Ich empfand meine Studenten als sehr
«brav», ruhig und arbeitsam. Eswar schwie‑
rig, an sie heranzukommen, sie zu Äusserun‑
gen zu bewegen,weil sie zuwenig Vertrauen
in ihre Fähigkeiten hatten und sie scheuten
die Diskussion wohl auch, weil sie sich nicht
blamieren wollten ‐ in einem Kurssystem
kennt man io seine Mitstudenten kaum. Sie
schienen vor uns Lehrern ziemlich viel Re‑
spekt zu haben. Erst mit der Zeit wurde die
Ambiance offener. Wenige Studenten emp‑
fand ich als echt motiviert ‐ viele wirkten
etwas freudlos und unselbständig; ihr Haupt‑
interesse lagamBestehendes Kurses,alsoan
genügend Punkten. Viele wirkten auch des‑
halb müde, weil sie sich ihr Studium durch
Arbeit (häufig Nachtarbeit) an einer Tonk‑
stelle, in einem Supermarkt oder als Hilfs‑
kraft in einem institut der SDSU verdienen
mussten.

DieSchlussnoteerrechnete sich aus den
Punkten,welche in den «ossignments» (Hous‑
oufgaben), Prüfungen, im Praktikum und an
der Schlussprüfung erreicht wurden. Da sich
die Punkte auf vier verschiedene Leistungen
verteilen, ist es selten, dass am Schluss des
Semesters iemcmd durchföllt, also ein «F»
bekommt. Die Notenskala wird meist noch
standardisierten statistischen Methoden ge‑
legt: Man errechnet zuerst Durchschnitt und
Standardabweichung der Punktzahlen der
Studenten.Wer im Intervall von plus ‐ minus
eine Standardabweichung vorn Klassen‑
schnitt liegt, erhält die Note «C».Wer mehr
als eine Standardabweichung über dem
Schnitt liegt,kriegt eine«B»odergar ein«A»,
und entsprechend für die tiefen Noten «D»
und«F».Diesbedeutet,dass iemandmiteiner

Punktzahl von etwa 40% den Kurs noch
besteht -- nach unserer Notenpraxis wäre
dies die Note 3 oder 3‐4.

Wie war das Verhältnis zu meinen
Kollegen? Sie empfingen mich so, wie sie
wohl auch einen neuen amerikanischen Kol‑
legen empfangen hätten: freundlich aber
doch etwas distanziert. Man liess mich frei
gewähren und erwartete, dass ich mich dann
schon melden würde, wenn ich Probleme
hätte, und so fragte ich mich durch, bis ich so
etwa wusste, was Usonz war. Bold fiel
meinen Kollegen auf, dass ich in den Kursen
sehr oft Experimente zeigte, was bei ihnen
nicht üblich ist, und sie waren sehr daran
interessiert, meine experimentellen Spezial‑
tricks zu erfahren. Esist in Amerika 50, dass
man im Büro miteinander Kontakt hot, sach‑
bezogene Gespräche führt - während man
sich im privaten Leben kaum mehr trifft,
ausser man gehöre der gleichen Kirchecm...
(es gibt etwa 35 kirchliche Gemeinschaften
in Brookingsl). So hatte ich denn auch eher
wenig privaten Kontakt mit meinen Kollegen.
Auch der Kontakt mit anderen Amerikanern
war nichtsospontan,wie wir erwartet hatten.

Wie wird amCollege unterrichtet?

Ich konnte starke Betonung des «lectu‑
ring» beobachten; wenig Lehrgespräche und
Diskussion zwischen Lehrern und Studenten,
wenig Experimente im Unterricht, mehr
«Kreide- und Tafelphysik». Die Studenten
schreiben brav auf, was doziert wird. Dafür
haben sie dann Gelegenheit, während den
«office-hoursn mit dem Lehrer Fragen zum
Unterrichtundvor allemzudenÜbungenund
Praktika zu diskutieren, wovon rege Ge‑
brauchgemachtwird. (Warum nicht auch bei
uns solche Sprechstunden, welche man iO
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irgendwie imPensumanrechnen könnte?) Die
Sammlung für Demonstrationsmatericrl war,
wie teilweise auch die Labors, verstaubt und
recht vernachlässigt ‐ ich wurde an meine
Drittwelterfahrungen in Nepal erinnert...
Die Prioritäten werden anders gesetzt: Statt
in eine zusätzliche Laborantenstelle inves‑
tiert man immer wieder in neue Computersy‑
sterne.

Das Praktikum wa r gut und effizient
organisiert, mit pfiffigen Selbstbouideen und
recht gut auf die «Vorlesung»abgestimmt. Es
war genügend Material vorhanden, ummit
10Studentengruppenparallel zuexperimen‑
tieren. Wo immer möglich, wurde der Com‑
puter eingesetzt für Messwerterfassung, Si‑
mulationen und zur Analyse der Daten (im
wesentlichen lineare Regression und Stati‑
stik). Die Versuchsanleitungen waren leider
sehr kochrezeptartig und liessen wenig
eigenständiges Planen und Denken zu. Die
Studenten hatten Mühe, klare und übersicht‑
liche und auch in der Darstellung anspre‑
chende Laborberichte zu schreiben. Ich
glaube, sie haben nach iohrelcmgem «multi‑
ple-choice-Drill» nie richtig gelernt, sich in
grösseren Zusammenhängen auszudrücken.
Dies ist indessen manchmal bei uns nicht viel
besser.

Vergleich College/Gymnasium:
Verbesserungsmöglichkeiten bei uns?

«Sind unsere Studenten besser?» Oft
musste ich diese Frage hören, und man
konnte eine Unsicherheit in der Selbstein‑
schätzung des Amerikaners daraus heraus‑
spüren. Esist noch so, dass er ziemlich über‑
zeugt ist, der «americanway» sei der einzig
richtige,ober gewisse Zweifel beginnen sich
einzustellen. Meiner Meinung nach wurde
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amCollege viel zuschnell und oberflächlich
unterrichtet: Man lässt dem Studenten (der ja
meist auch wenig bis gar keineVorbildung in
meinem Fach hatte) viel zu wenig Zeit zu
einem tieferen Verstehen der Zusammen‑
hänge und der Gedankengänge, welche
zum mathematischen Erfassen der physikali‑
schen Phänomeneführen. (Dieswird indessen
vom Amerikaner nicht als Mangel empfun‑
den, weil er mehr an den ‐ verwertbaren ‑
Ergebnissen der Naturwissenschaft und nicht
so sehr am Weg der Erkenntnisgewinnung
interessiert ist.) Es wird in kurzer Zeit ein
enormer Stotfumfcmg durchgeackert und bei
vielen bleibtdann nurein unsicheresArbeiten
mit halbwegs verstandenen Formalismen als
Resultat zurück. Die brillanten Studenten
machtmanauf dieseWeise sehr leichtausfin‑
dig ‐ aber der Durchschnitt hat nicht so viel
davon. Das erreichte Niveau liegt nach
meiner Einschätzung unter ienem unserer C‑
Maturonden, welche etwa gleichaltrig sind.
Es ist indessen zu sagen, dass wir in der
Schweiz langatmig,zubedächtigvorgehen ‑
wir laufen deshalb manchmal Gefahr, unse‑
ren Schülern die Sache auf diese Weise zu
verleiden. Esgeht einfach zu lang, bis wir ZU
der interessanteren, aktuelleren modernen
Physik gelangen. Es sind dann häufig die
guten Schüler, denen es verleidet (während
die langsameren sich immer noch überfahren
vorkommen). Was uns ia auch lähmt ist die
Tatsache, dass wir iahrelong Schüler mit‑
schieppen müssen, welche nicht motiviert
sind, weil ihre Interessen nun mal anders
liegen. In derselben Klasse müssen wir ETH‑
Studenten, die eine gute Vorbildung brau‑
chen, und 1.3. iemcnden unterrichten, der
sowieso einen sozialen Beruf ergreifen will.
Dies ist ein Handicap und es ist zu hoffen,
dass eines Tages an unseren Gymnasien die
früheAbwahl von Fächernmöglichseinwird.



Solchen frühen «Aussteigern» würde man
einen Physikkurs (Geschichts-, Philosophie-‚
Biologiekurs...) anbieten, welcher nicht die
Arbeitsmethode und den Formalismus des
Faches übt, sondern die Denkweise und die
Resultate vorstellt, sowie Bedeutung und
auch Gefahr rein naiurwissenschafllicher
Betrachtungsweise disku’riert. Ein solcher
Kurs könnte ein oder zwei Semester dauern
und er wäre gesellschaftlich relevanter als
eine Vorbereitung auf ein Fachsiudium (die
aber auch sein muss ‐ für jene, die es an‑
geht!).

Primary, Middle und High School

UnserebeidenKinderbesuchten Primary
(Schuliahre 1‐5) undMiddleSchool (6‐8),so
dass ich guten Einblick in diese Schulstufen
erhielt. Die Primarschule ist, als Ausnahme,
«non-graded»: Die Schulstufen 3-5 sind zu
einer einzigen Klasse zusammengefasst. Die
Kinder können ie nach Fach und ihren Fähig‑
keiten in verschiedene Leisiungssiufeneinge‑
teilt werden, wobei der Wechsel iederzeit
möglich ist. Film und Video werden häufig
eingesetzt Die «Lektionen» (sogar das Tur‑
nen) sind nur 20 Minuten lang, was dem
Schulbeirieb einen etwas hektischen, ober‑
flächlichen Charakter verleiht, die Kinder
können kaum etwas in Ruhe beenden und
abschliessen. Dos schriftliche Ausdrucksver‑
mögen und die Leseföhigkeit der Kinder
scheini rech'r schwach zu sein. Eswird wenig
Zeit für kreativ-küns'rlerische Töfigkeit ver‑
wendet. Früh schon lernen die Kinder, sehr
stolz auf ihre«great nafion»zu sein: DerTag
beginnt mit einem patriotisch-religiösen «Ri‑
tual» und auch imUnterricht ist oft die Rede
von den grossen Errungenschaften der frei‑
heitlichen amerikanischen Demokratie. Auf‑

fallend ist, dass behinderte Kinder in dersel‑
ben Schule, allerdings in getrennten Klassen,
betreut werden ‐ und iedermann findet dies
selbs’rvers'röndlich.

An der Middle School föll‘r die grosse
Zahl von Freifachkursen auf, welche teil‑
weise aufgrund von Schülervorschlögen aus‑
geschrieben werden: Computer, Geologie,
Spachen, Handarbeit, Sportarfen,Modellre‑
ke'ren... Einige Kurse sind, wie zum Beispiel
die Mathematik, individualisiert: Der Schüler
bestimmtselber,wie schnell erarbeitet,wählt
den Zeitpunkt der Prüfung und kommt dann
eben bis zum Endedes Schuliahresmehroder
weniger weit. Diese Unterrichtsform wirkt
motivierend,weil sie den Ehrgeiz der Schüler
fördert und ihmdas Gefühl der Selbstbestim‑
mung geben. Obwohl der Stundenplan mo‑
noton ist (ieden Tag derselbe), bringen im
Semester eingebaute Kurse und interdiszipli‑
näre Proiekfe Leben in den Schulalltag. Auf‑
fallend ist, dass der Schüler viel Lob erhält ‑
efwas, was wir wohl zu wenig tun. Auch hier
bleibt vieles oberflächlich und skizzenhaft
man geht selten wirklich in die Tiefe. Esfehlt
eine Klossengemeinschoft, weil die Schüler
einer Klasse (mit einem Klassenlehrer für das
Adminisiro'five) selten in vielen Kursen zu‑
sammen sind.

Leider hafie ich zuwenig Zeit, umauch
intensiv HighSchools zu besuchen. DieBroo‑
kings High School hat einen sehr guten Ruf
und die Lokalitäten sind wirklich gui ausge‑
stattet: Arbeitsbibliothek, Compuferröume,
Photolabor, grosse Aula mit fast professionel‑
ler Bühneneinrichtung, riesige Turnhalle und
eine eigene Schulzeitung, auch recht profes‑
sionell gemacht. Ich diskutierie mit einer
Klasse des Freifoches Deutsch:Kriiische,auf‑
geweckte Schülerinnen,welche letzten Som‑
mermit ihrer Deuischlehrerinauf Europareise
gingen ‐ wos Besiandfeil des Kurseswar, die
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Schüler bekamen dafür «crediis». (Beim Be‑
such einer archäologischen Grabungssfä'rfe
traf ich einmal eine Schülerin, welche die
Besucher rechf sachkundig durch eiszeitliche
Mammu'rhs führte ‐ auch sie kriegte dafür
«credits»!). Angegiiederi an diese Schule ist
eine uVocofional High School», eine Art Be‑
rufsschule. In den USA kennt man ia die
lnsiiiuiion Berufslehre nicht, und so geschieht
die Berufsausbildung hier. Eswird versucht,
die Automechaniker, Elek'rriker, Baufach‑
leute,Büroberufe möglichst praxisnah auszu‑
bilden. Ich staunte, als ich sehen konnte wie
diese 16 bis 18iöhrigen ein ganzes Haus mii
allen 1nsfcllaiionen bauten, weiches dann
verkauft wird und sodie Schule miifinanzien‘l

Eher demprimierend wirkte auf mich
der Besuch in der Indian High School in
Flandreau‚etwa 20 Meilen südlich von Broo‑
kings. Esist eine Internatsschule, wo Indianer‑
kinder aus den oft mehrere hunder'r Meilen
entfernten Reservaten ihre Sekundarschul‑
ausbildungabschliessen können,wobei viele
aufgeben, weil sie die Isolation nicht aushol‑
ten. Zudem stammen sie off aus prekären
familiären Verhältnissen und sind dadurch
noch mehr belastet. Die Indian Reservations
liegen durchwegs in wenig fruchtbaren Ge‑
bieten weit imWesten des Pröriegüriels,was
das ökonomische und kulturelle Überleben
der Indianer natürlich nicht fördert, abgese‑
hen davon, dass eine sesshafte landwirt‑
schaftliche Lebensweise nicht traditionell
indianisch ist. Essind ausschliesslich weisse
Lehrer,weiche in Flandreau unterrichten, nur
der principal ist indianischen Ursprungs. Die
Schule wird vom Bureau of Indian Affairs
finanziert undesscheint, dass der indianische
Einflussauf LehrpläneundWohl des Lehrkör‑
pers gering ist.
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Naturwissenschaflliche Museen

Die Museumskuliur ist in den USA sehr
hochstehend. Der Amerikaner liebt die «show»
und das Augenföllige und so scheuen denn
die Museen keine Mühe, um ihre Sammlun‑
gen und exhibits attraktiv und publikums‑
wirksam zu gestehen. Die Bevölkerung
denkt esdurch regen Besuch: An Samstagen
und Sonntagen sind die Museen of'i überfüllt.
In den meisten Museen kann man etwas fun,
man ist nicht nur Betrachter,undesfindensehr
oft Veranstaltungen (Vorträge, Demonstra‑
tionen, Theater, Musik, Indioneriönze, usw.)
siofi.

Ich war speziell an den Science-Mu‑
seen inieressien‘ und konnte iene von Minne‑

der Schulpro jektor
büfo @. AV Silbergasse 4. Rue d'ArgentHalle 321 L 1 cn-2so1BieI-Blenne
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apolis,Chicago undSan Franciscobesuchen.
Die naturwissenschaftlichen Abteilungen
sind (wie auchdas Technorama inWinterthur
und seinerzeit die Phönomena in Zürich)
stark geprägt von einer Persönlichkeit: Frank
Oppenheimer. Er ist der Begründer des «Ex‑
ploratorium» in San Francisco, wo ich mich
während mehrerer Tage umsehen konnte.
Chemie, Biologie und vor allem Physik wird
hier in einer sehr anregenden, verspielten,
graphisch und experimentell sehr anspre‑
chenden Art vermittelt, ohne ins rein Spekta‑
kelhafte abzugleiten. Die Ambiance ist gar
nicht museal‚ dazu wäre schon der äussere
Rahmen, eine Art Hangarhalle, nicht geeig‑
net.Zudem kann der Besucher bei der Entste‑
hung der Exponate zusehen, weil die Werk‑
statt der Museumstüftler (meist Studenten)
offen einblickbar ist. Eswären der Schweiz
solche lebendige und populäre Erfahrungs‑
röume sehr zu wünschen!

Fazit

DieTatsache,dass meinAustauschpart‑
ner schon nach kurzer Zeit aufgab und mich
und meine Familie so zur Früheren Rückkehr
zwang, war recht schmerzlich, denn wir
hatten uns, nach intensiver Vorbereitung, auf
einen langen Aufenthalt in den Staaten ge‑
freut. So wurden es für uns im Privaten wie
auch in der Arbeit sehr intensive und alles
andere als erholsame fünf Monate. Eswaren
wohl vor allem persönliche Gründe, welche
dazu führten, dass sich mein amerikanischer
Kollege bei uns in der Schweiz überfordert
fühlte. Nach 27iöhriger Lehrtätigkeit an
einem College war es für ihn nicht mehr
möglich, sich auf die neue Organisations‑
struktur und auf das neue «Schülerkiima»
einzustellen, obwohl er darauf vorbereitet

gewesen war. Ich muss allerdings zugeben,
dass wir am Gymnasium eine vergleichs‑
weise hektische und aufreibende Arbeitsat‑
mosphäre haben, welche auch bei reduzier‑
tem Pensum recht anspruchsvoll ist. Mein
Partner hat sich unter anderem amoffenkun‑
digen Desinteresseeiniger Schüler an seinem
Fach, und auch an Disziplinproblemen ge‑
stossen. Dies wa r sicher mit ein Grund für
seinen Rückzug ‐ aber ob esder ausschlag‑
gebende war? Mein Kollege Paul Huber hat
meinen Austauschpartner an unserer Schule
betreut, und er kann sicher mehr darüber
sagen.

Die Erfahrung hat sich trotz ihrer Kürze
gelohnt ‐ nicht nur für mich, sondern auch für
meine Familie.Wirwören bereit,denVersuch
ein zweites Mal zu wagen.

Der amerikanische Gast

Paul Huber, der den amerikanischen
Kollegen in Oberwil betreute, war freundli‑
cherweise bereit, ein Nachwort beizusteu‑
em:

«DieerstenEindrücke:Der Begrüssungs‑
aperitif in seiner Schweizer Wohnung, er
spricht besser Hochdeutschalswir, höchstens
derWortschatz ist geschmolzen in den unge‑
fähr fünfundvierzig Jahren, seit seine Familie
von Deutschland weggezogen ist. Ein schon
älterer Mann, mehr Deutscher als Amerika‑
ner, korrekt, introvertiert.

Der eigene Konflikt: Der erfahrene.
mehrfach ausgezeichnete Hochschullehrer
aus South Dakota und ich, der iüngere, eher
unerfahreneBerater. Beigemeinsamen Einla‑
dungen kommt man sich näher. Die Ame'
chung: «Dufragst, ich antworte». Ichwill ihn
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nicht mif vielen unnötigen Informationen
überhäufen.

Die ersfen Andeutungen, dass es nicht
so gut läuft:... Klagen über den zerhackten
S?undenplan, fast jede Stunde ein anderes
Thema, eine andere Klasse und das fünfmal
hintereinander,wenn esgut geht! Die Schüler
sind z.T. unmotiviert und frech, anders als an
der Hochschule in Brookings...

DasEnde.-Derverletzte Stolz des Hoch‑
schullehrers, sein Gespräch mit dem Rektor
mi? der Bitte um massive $fundenredukfion,
kurz darauf der Enfschluss, das Experimenf
abzubrechen. Vorwürfe des Rektors, ich

l i n ,341.7“ .
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hätte die Dramatik der Situation nich? er‑
konnt.

Jetzt reden wir offen miteinander, Hans
und ich, iefzt könnten wir miteinander arbei‑
fen, nach etwas mehr als zehn Wochen
Schule, aber es ist bereits zu spät, der Ab‑
bruchentschluss ist unwiderruflich gefasst.

Danach: Mein Kollege, kaum in Broo‑
kings angekommen, muss mit seiner Familie
überstürzt zurück, das ungute Gefühl meiner‑
seits, die Sache nie befriedigend abschlies‑
sen zu können.

Morgen werde ich nach Brookings
schreiben, zwei Jahre dcnochl»

Gestalten Sie den Malunterricht
mi t Farben,die künstlerischen
Ansprüchen gerecht werden.

Lascaux Studio Acrylfarben
Lascaux Gouachefarben
Lascaux Decora
Die Lascauxfarben sind berühmt für ihre beson‑
dere Leuchtkraft. Reinheit, Farbtiefe und für ihre
praktische undeinfacheVerarbeitung.Siewurden
in enger Zusammenarbeit mit Pädagogen und
Künstlern entwickelt.
Verlangen Sie Unterlagen bei:

Alois K. Diethelm AG, Farbenfabrik
Postfach. 8306 Brüttisellen,Tel. 01-833 07 86



Mary Lois Cooper

Je suis conodienne ef i’enseigne en
Suisse (Yodel-ey-he-holl)

l.‘aufeur, un professeur cunadien, u passé un cmen suisse, dans le
cadre d'un échange de professeurs. Elle u enseigné l'anglais dans u n e
école neuchäieloise. Elle nous livre ici ses impressions sur les aspects
matériels de la vie de professeur en Suisse, de méme que sur le «syn ‑
drome Ben Johnson» qui déiermine, selon elle, la vie des étudiants
suisses.

Während eines Jahres w a r die Autorin, eine Kanadierin, Aus‑
fuuschlehrerin im Kanton Neuenburg. In ihrem Brie!= an ihre Kollegin‑
nen und Kollegen zuhause berichte! sie v o n ihren Eindrücken: Für die
materiellen Seiten des hiesigen Lehrerlebens findet sie begeistede
Worte, ebenso für die Schweizer Gastfreundschaft. Dagegen bereiten
ihr Konkurrenzkampf und Notendruck Mühe. Ihr missfällt, dass ihre
Schülerinnen und Schüler geradezu gezwungen wa ren , unredlich zu
arbeiten.

Une closse est formée en moyenne de
20 éléves. La pluparf de mes closses en

Chers collégues canodiens,
Un oiseau rare vous envoie ses meil‑

leurs salutofionsl Je suis en effef le seul
professeur canodien&bénéficiercette onnée
(1988‐1989) d'un programme d'échonges
d'enseigncmts entre la Suisse et le Canada.

Idyllique,non? Uneonnée &:Neuchöfel,
un programme d'anglois uniquemenf, 21 %
heures de cours p u t semoine, des éléves
débufanfs de 98et 10°années, pas d’heures
supplémentoires, pas de surveillonce, pas de
comités, pas de réunions dépor1emenfales,
des interrupfions fréquentes...

comptaienf 12 ou 16.
Qu’esf-ce que les Suisses font mieux

que nous? Leurs étudicmfs sont fräs motivés E:!

I'éfude.Unconcept nedei? étre répétéqu'une
seule fois, pascian«Mais,MadameCooper,
pourquoi est-ce que nous revoyons cevoco‑
buloire? Nous I’uvons éfudié lo mit der‑
niérel»... Croyez-le ou non, lo ques'rion m’a
été posée! Alors que plusieurs de nos
étudicm’rs de He année ne ma?frisent pas le
discours indirec’r, les éléves suisse de 10°,
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année I’occueillenf avec l'exclomofion sui‑
vcmfe: «Mais, c'est logiqueln. || m’a follu
quelques semaines pour réaliser ö que! point
lesclasses étaiem‘ homogénes: il n'y (: | eneffef
pas de faibles.

Les salles d'anglais de Neuchäfel n’ont
pas toutes la sophisficufion de nos salles de
frangais, mais ce qu'elles confiennem‘ est
fan1asfique: une véri'roble insfcl|cfion s'réréo
avec amplificofeur ef magné'rophone, le tout
enfermé & clé dans un placcrd; des hau’fs‑
parleurs ins1ollés haut sur les murs,un proiec‑
’reur de diapositives & félécommande...
L’école posséde deux laboratoires de
langues, congus pour accueillir 56 éiudianfs.
lls ont été installés il y a une vingtoine
d'années ef fonctionnent fouiours bien. Le
secret? Deux professeurs iouissen'r chacun
d'une décharge de frois heures par semoine
pour réparer et mointenir les laborafoires en
é'rat. Ce genre de décharge est égalemenf
inhérenf & d'autre foncfions: fitulaires de
classes,enseigncmfs en recyclageou en cours
de perfecfionnemenf...

Heures supplémentaires... Toutes les
obsences pour reisen de maladie ainsi que
les absences iusfifiées pour des roisons sco‑
Iaires (voyagesd'éfudes enAllemagne ouen
Angleferre, conférences, camps musicaux,
etc.) sont couvertes par des remplcgants. On
demande aux enseignants de I'éfablissemen'r
qui accepterait de prendre quelques heures
supp1émenfaires, et quand. Le solaire est
d'environ 40 $ pour 45 minutes de cours.
C'est certainemem‘ lo seule fois dans ma
carriére que i'assume aussi facilemen'r des
heures supplémen1airesl Je déchire la feuille
d'inscrip'rion et la jette 61la poubelle. Révez...
J'arrive ?: I'école 20 minutes avant mon
premier cours (qui commence ?:7 h30 ou ?:8
15) ef vais diredement &:la cafeferia avec
mes collégues. Je n'oi iamois manqué ce
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rendez-vous.J'oime lo récréofionégalemem‘!
A 10 heures, il y 0 une pause de 20 minutes.
Les concierges venden'r des croissonfs et des
boissons aux éléves dans le foyer et le corps
professoral o I'usogeexclusif de Ic: cofeferia.
Encore un rendez-vous que ie n'ai iamois
manquél C'est ainsi que i'oicréé des contoci's
avec mes collégues. Ces derniers ef l'odmi‑
nisfration ont été merveilleux: Ils m'om‘
demandé comment i'allcis, et avec le temps
nous sommes devenus de bons amis. Tous les
iours, i’oi quiflé l'école dans les quinze
minutes qui suivent Ic: fin des cours, & midi le
mercredi et le ieudi, & 15 ou & 16 heures les
aufres iours. Les éléves n'onf pas closse le
mercredi oprés-midi, et les professeurs ont
également une autre demi-iournée de congé
dans la semaine.

Les éléves suisses font une onnée dife
«d'observofion»en 7°, aprés quoi ils entrenf
dans l'une des frois voies: classique ou
scientifique (éléves avancés), moderne
(éléves moyens) ou pré-professionnelle (éléves
faibles). Cette onnée, en 9°, on comptoit 8
closses avancées, 5 modernes et 5 pré-pro‑
fessionnelles. Les professeurs que i'ai ques‑
tionnés pensen'r que lo plupor1 des éléves
sont placés dans la section oppropriée. Les
étudiants font parfie de lo méme closse pen‑
dont frois ans.

Des octivités inféressantes sont pro‑
posées en ciasse. Au début septembre, il y (:
une course d'école, seit un iour d'exursion
pour toutes les closses de I’établissement.
L’école occorde ?:chaque éléve un subside
d‘environ 12 $. Le train est réservé (14000
éléves passenf par la gare de Berne en un
iour1). Les éléves s'éparpillenf dans foute la
Suisse. Hsfont duvélo, prennen'rdes batecnux,
pic-niquent, font des excursion & pied,
prennenf des trains et des féléphériques, et
apprennent ainsi?:mieuxconncfitre leurpays.



En février, un camp de ski esf égalemeni
organisé. 90% de l'école par skier dans les
Alpes pendcmt une semaine. Les é’rudion’rs
Formen? des groupes de 20 6190 personnes.
Des moniteurs de ski son? poyés. Les profes‑
seurs occompognants sont libres de skier de
leur cöté s'ils le désirem‘. II y a des ocfivités
prévues pour la soirée et la nuit, les éléves
dorment car ils sonf prafiquemeni morfs de
Fotique!L'écolealloueunsubsidede 20 $ par
étudiant. A la fin iuin, choque closse port ?:
nouveau pour 3 €:! 5 iours en excursion, visite,
etc... Les éléves dorment dans des chale’rs &
don‘0irs d'une douzaine de lifs, ou font du
camping. Le senfimenf d’apparfenir & une
classe est +rés ancré dans l'espri'r des éléves.

Les sysfémede vacances enSuisseest le
mémeque lenöfre:40semoines detravcil, ] 2
de repos. Pourfcmf‚ que preférez-vous?
Rentréeentre le 15 et 20 006”,deux semaines
de vacances en odobre, 2 ?: Noél, ] en
Février, 17 iours & Pöques, 3 long week-end
enmoietfindes cours le7 iuillet?OUrenfrer?:
I'école deux semaines plus tard iouir d'une
semaine de vacances en octobre et une
semoine ?: Pöques? Notre sys'réme demonde
certainement &:é'rre revul

Je n'ai iamois eu & m'occuper des
présences ef des absences de mes éléves. En
Suisse, celo n'esi pas nécessaire. Les éléves
sontfouiours |Ö. Lefifulcire tien'r unregistre et
vérifie les excuses.

Lo Suisse a un merveilleux sans de
l'hospi'ralifé dont nous pourrions nous inspi‑
rer. Enavril, i'oi éié invifée par le centre de
perfecfionnemen'r &! une semaine de con‑
férences c‘1 Inferloken. Toutes mes dépenses
ont été payées e? l'école o pourvu & mon
remplocement. Pouvez-vous imoginer un tel
luxe?J'ai ainsi eu la chancede renconfrerdes
éducofeurs/professeurs de 'route I'Europe (ef
mérne 2venan1de I'Onforio),efcefie semaine

fu? une de celles que ie n'oublierai pas.
Récemment, une iournée cz été organisée
pour que les professeurs étrangers en place
en Suisse (3) rencontrent les professeurs qui
bénéficieront d'un programme d'échcmge
I‘cm prochuin (4) et les professeurs qui I'on'r
fait dans les années précédenfes. Lomise en
scéne fu? idyllique: premiére closse dans le
train, repos ?:quo'rre plafs <‘:1 midi, avec nos
époux. Vous souvenez-vous? Quand vos
autorités vous on'r-elles frai'ré ainsi
uniquement pour obtenir votre avis?

Que demander de plus en Suisse? Touf
d'obord, vous devez savoir que les éfudian'fs
sont motivés car la concurrence est sévére:
75% des éléves réussissenf en classe
ovcmcée, 70% en classe moyenne. Les
closses sont homogénes, car les 2 ou 3 plus
faibles quiflem‘ choque année. Un redeur
zürichois m'o dit qu'il pensoi’r que tous les
éléves suisses échouoienf une fois ou meins
au long de leur études. Enconséquence, les
é*udicmts suisses subissent une charge éch‑
sanfe de devoirs ö domicile et un stress
accoblanf. J'ai vu plus de lormes cette armée
que pendom‘mes 18années d'enseignement
Les éléves fonden’r en lormes lorsqu'on leur
rend leurs exomens. J'ai vu cette année “"
grand gargon de 99année sorfir de la cl0559
d’un collégue avec une face de pierre ef ‘fne
grosse Iarme roulcnn'r sur so ioue. Une mer?
anglo-saxonne qui a épousé un Suisse ef
éléve so famille en Suisse m‘a confié que le
sysféme scolaire défruisait pra'riquemem la
ioie de son ménoge. Avez-vous déi?! VUde$
éléves cunadiens pleuram‘sur leurs notes? Ce
n’é'rait pas du tout le méme chose |or5qu6
i’enseignois en France, il y a dix cms!

Comment les é'rudiqnts
réogissen'r‐ils face & ce systéme s
Préviäible...Vous ef moi ferions certain?
de méme. Ils ont premiérement dévelopP3 "

suisses
évéreg
mer:
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perfecfionné I'an‘ de la triche. Je sois que la
plupan‘ de mes 136 éléves on? iriché cefle
année. De plus, comme ils ont le senfimenf
d'appartenir ö une ciasse, ils coopérent
activemenf. Que! plaisir de surveiller un
examen dans une closse anglo-soxonne! Un
étudion'r, 4e année d‘université, m'a dit
récemmen'f que beoucoup 1'éléves ne réussi‑

sans fricher. Mes é'rudicm'rsraienf pas
m'auroien'r di'r n'impor're quoi pour obtanir un
demi-poin'r de plus. J'appelle cela le «syn‑
drome BenJohnson». Deplus, ie n‘ai que peu
de moyens de sandions contre la triche. .l’ai
le droit de ramosser la feuille d’examen, de
donner une note 1 sur une échelle de 6 (le
zéro n'exisfe pas enSuisse), mais iedois offrir
la possibilifé d'un nouvel exomen. Cala me
semb1e plus é'rre une punifion pour moi que
pour I'éléve.

II m'a follu du temps pour m’hobituer au
compon‘ement agressif de mes éléves, fou‑
iours relatif aux notes. Uné'rudianf enméde‑
cine, premiére année, m'a dit que les classes
devenaient «féroces»,ef c'est vrail J'ai trouvé
pénible de vivre dans cette atmosphére de
confron'rofion constante, surfeuf enmai et en
iuin, lorsque les étudianfs et les professeurs
calculent les moyennes finales ef que les
éléves qui vonf échouer le seven? et agissen'r
en conséquence. J'c1i demandé &unredeur si
le systéme se devait d'éfre aussi sévére. Sa
réponse fut affirmative,car celo iusfifie,dit-il,
la hiérarchie sociale dans le pays. L'élife est
ainsi effectivemenf déterminée. Une mére
enseignam‘e,dont le Pils de 18 uns 0 deux cms
de refard dans ses éfudes, m'a expliqué que
la Suisse n'a pasdematiére brute c‘z exporter,
& par? les cerveaux. Ainsi le niveau se doit
d'étre élevé.

Unpro-recfeurm'odifque la Suissea dü
combah‘re longfemps pour parvenir ö son
succés actuel, qui est exactemeni I’anfithése
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de la sifuafion que l'on pouvoif observer il y 0
100 ons. Le pays n‘est pas indulgenf, le
sysféme scoloire non plus. Pour compléter le
tout, chacun de 26 cantons o son propre
sys’réme. Nous, les Nords-Américoins, nous
ne sommes pas hobitués ö cette compéfition
achornée qui existe en Europe. Le monde
anglo-scuyon a subi 20 onnées de réformes
dans le domaine de 1'éducofion,réformes qu i
n'onf pas encore fouché I'Eur0pe cen'nole. ll
n'est d'ailleurs peut-éfre pas souhuifoble
qu'elle porcoure le méme chemin.

Du cöfé personnel, mon mari ef moi‑
méme avons été ossociés ö une merveilleuse
famille suisse qui compfera iouiours po rm i
nos amis les plus chers. Nous sommes resfés
en contact é'froif et nous ovons fait de notre
mieux pour nous aider tout au long de cette
année d’échange. Nous ovons aimé leur
grande maison de campagne, le verger‚ le
village, lo vallée et le Jura oü nous avons
vécu.

Nous ovons égalemenf bien profité de
nos vacances: Alsoce, Bourgogne, Comar‑
gue, Paris, le Iac Moieur en Hohe, le Moroc,
Israél‚ I‘Autriche et suriout la Suisse. Nous
avons été invités &!assister (: des courses de
chiens, & visiter les producteurs de cham‑
pagne voisins, ?: voir une piéce de théoire
locale,&manger une fondue, une roclefle,ou
&pic-niquer. Nous nous sommes fait de bons
amis ef nous avons pu recevoir des amis
canadiens,anglois, francais et néozélondois.
Existe-t-il une voie médiane? Premiére‑

ment, la flexibilité de notre sysféme présenfe
de grands avantages et la Suisse pourroit
s'en inspirer pour bonnir le spedre de la
répéfition d'une année enfiére. D‘au?re port,
les enseigncmts suisses ne sont pas syndiqués
fortement et nesemblent pasétre poumusdes
instances nécessaires& lo réparafion d'inius‑
fices possib1es. Aucune organisation compa‑



rcble ö notre OSSTF ne négocie pour eux.
L'öge de lo refroite est de 65 ans pour les
hommes, 62 pour les femmes.

Les enseigncmfs suisses sont poyés ä
I’heure et se protégen? ialousemen'r contre
?oute violo'rion de la définifion de leur travail.
Dece fait, en Suisse, tou?e participation ?:un
comifé ou tout travail de surveillonce (que
nous aioutons ou Canada ?: un iour déiö
surchcrgé) est payé. J'ai monqué 11 iours
d'école car ie m'occupcis d'un groupe
d‘éléves qui bénéficioient d‘un programme
d'échcmges avec I'Angleterre,ef en reisen de
la semaine de conférences d'ln1erloken. Quel
soulagemenf de luisser mo closse aux meins
d'un remplcn;anf qualifiél Je peux inclure
encore 4 iours oü les horoires ont é?é hous‑
culés pour cause de réunions de promotions,
em‘errements ou fonctions gouvernemen‑
fales. Ne pourrions ‐ nous pas reconsidérer
fouies les obligations sportives que nous
endurons? EnSuisse, les programmes sportifs
sont régis presque exclusivemenf par le
gouvernement et la communouté. Les profes‑
seurs de I'Onforio pourroient en étre sou‑
lagésl

Merci de m’avoir Iue iusqu’au bouf de
cefle missive. Cefle année c: été importanfe
pour moi. .I’oi fronchi de nouvelles limifes‚ vu
les vallées et les cimes, e?ie n'ourois voulu
monquer celo pour rien au mondel

ab 5/89 301

5 (D
% <“._°. ‐ c 0 l nc_8£ I ‐ £ 92 0 0 0 5 3. - . . . . I h o

. Q W O m171_g"5C-C'ö . ‘ 2 ' :® ° ' . Q ° " “ L LE::E “ 1 7 ,
'6 ° m50 38q _ ‐E l _ ' o u _ - U r \
E  9 5  o = ‘ . E . -



TALENS AG DULLIKEN

%

14:25 5 . 2 4‚_..‐«...:

=.blä!vu£21..d82mW‐52

??„;



Armand Claude

Semcine d’é’rudes 89
Sfudienwoche 89

«Formulion équilibréen en grand
LuSemaine d'études 89 & Interlaken
en rétrospective et en perspective

«C'éfaif un «studium generale» qui jusfifie
pleinemenfle suiefde la Semained'éfudesde
«Formah'onéqui/ibrée»
{Karlheinz Bark, Francforf/Main)

La Semoine d'études de la Société
suisse des professeurs de I'enseignemen’r
secondoire du 9 au 15 ovril 1989 & Interla‑
kenaété unegrande mcnifestafion,cyan?eu
pour obiet la formation des adultes en rap‑
por1avec I'enseignemen'r,telle qu'elle n'o pas
Iieuchoqueonnée. Elles'est disfinguée par sa
’rhémafiqueet ses obiecfifs, par des offres irés
différentes quon'r au confenu et& lo méfhode,
par une organisation et des charges finan‑
ciéres extraordinaires, par de nombreux
individues ef groupes responsobles et pour
finir par les 800 participant(e)s aux
expériences, aux styles d'enseignement et
aux aflenfes multiples.Laföche d'évaluer une
telle entreprise de perfecfionnemenf com‑
plexe es'r fascinan're. En plus, l'évaluafion
offre des indications précieuses aux organi‑
soteurs, aux différenfes cotégories de colla‑
borateurs, aux participant(e)s des écoles
secondaires de fouie la Suisse ei méme aux
collégues qui sont restés & la maison.

Lo rétrospective ef la perspecfive peu1
rappeler des détoils de lo Semoine ef sovie‑
ver la question que! est le résultaf durable
d'|nterloken 89 et si un effef s'es'r déiö fai '
senfir dans le propre enseignemenf. Ce rap ‑
por'r o pour but de faire conncfi'rre le :
richesses de cefle Semoine aux Iedrice$ e"
aux lec'reurs du gh et de les intéressef Ö "3
prochoine Semaine d'études. L'évaluafior
perme't & lo ssp55, & |<: CDIP et au CP£
d'orienfer leur travail fu'rur.

]. Les différenfes formes de l’éva/uafiü"
Aprés plus dedeux ans deprépafafl.fs

legroupedeplanificationSE89omis le5„|.e
«Evaluation» sur l’ordre du iour vers '° ‚fit
1988. L'au'reur de ce rappor1(: été „wife c
soumeflre des proposifions pour une évalucljc
tion qui flenne compte de lo complexifé de ‘
monifesfafion, du temps, du personnel e'f di
moyens financiers & disposifion €* an
inféresse lesenseignonts secondairesy 070
participé. a

D'aprés une liste qui necomprencirr Pi;
meinsde 14possibilités, legroupedeplan;;ä
cafion c: choisi, 61la fin février, les mesb" “
d'évoluafion suivanfes:

"négofives ou Foyer du Casino P? >
taufe la durée de lo SE; il étaii' des???
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communicafions direc+es sous forme écrife
ou dessinée ainsi qu'aux réocfions spon‑
fonées.

‐ Une bo?fe aux Iehres placée au méme
endroi'r pour les communications person‑
nelles (anonymes ou signées) ?: l’adresse
des organisateurs.

‐ Une«Table rende EVA»avec des respon‑
sables de la SE, deux aprés-midi 61la
caféteria pour une discussion libre.

‐ Un questionnaire pour tous les partici‑
pcmf(e)s d’Afelier qui a été rempli indivi‑
duellemem‘&:la fin des Ateliers et qui a été
mis ?:disposition des direcfeurs d'Afelier
aprés I'évaluafion par Ie CPS.

‐ Une rencontre des responsables d'A'relier
avec tou'r le groupe de planificafionaprés
lesAteliers ef encore pendcmf le Semoine.

‐ Un questionnaire sfandardisé se roppor‑
font ?: fou'fe la Semaine, imprimé dans
l'édifion de vendredi du iournol SE«Ser‑
vice»ef qu'ona étépriéde refourneravant
la fin de lo Semoine.

lndirectemenf, les déieuners avec les
conférenciers ef conférenciéres, les modéra‑
feurs ef modéra'rrices oprés les sécmces
pléniéres du mofin ont contribué & I'évoluc1‑
tion, ainsi que les deux séances quotidiennes
du groupe de planifica'rion, les innombrables
entrefiens avec les collégues et les Ieflres de
remerciemenf regues aprés la Semaine.

De cette fegen, chacun et chocune,
selon son goüt, avait lo possibilité de faire
une crifique positive ou négafive et des
suggestions. Engénéral, on a bien profité de
toutes ces occasions‚ de serie que les respon‑
sablesde laSEontob'renuuneévaluation trés
précise. Les dépenses et le travail sont iusti‑
fiés, ef quelques formes d'évaluafion seront
éventuellemenf appliquées dans I’enseigne‑
ment. II vo de soi que I'évaluafioneIIe-méme
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a été critiquée: quelques-un ont irouvéque le
questionnoire étcit étroit et borné, d'autres
l‘ont iugé hop é'rendu et inexact, voire une
impertinence envers les enseigncmts. Toute‑
fois, le nombre de questionnoires remplis
étoif considércble eta permis une évaluofion
représen'rutive.

2. La Semaine d’éfudes ‐ eIIe-méme un
examplepour la formafion équi/ibrée

Les organisoteurs avaient décloré dés
le débu'r qu'on neparlerait pas seulement de
formation équilibrée ?:Interlaken,mais qu’on
organiseraif la Semaine de serie qu'eHe seif
équilibrée & bien des égards. Elle devuit
s'odresser aussi bien au coeur qu'ö lo täte et
aux meins, elle devait coordonner les dif‑
férenfes disciplines, froher les suiets interdis‑
ciplinoires, inci'rer les participanis &ogir, non
seulement & écoufer, offrir des méthodes et
des formes sociales en interacfion raison‑
nableet pour finir occorder une place impor‑
tanfe ?:I'entrefien personnel et aux |oisirs C1
cöté du travail. Les divers élémenfs de la
Semaine éfaienf réunis en un obiectif qui
visoif haut:

‐ Les conférences et discussions dans le
plénum le mafin nous confronfaient avec
les expériences et les idées des spécia‑
lisfes compéfenfs venus de Suisse et de
l’éfrcmger.

- Les premiéres heures de l'oprés-midi
éfaient résewées&:la visite duMarchéaux
idéesvoriées sous forme d'une exposition,
ö fouiller les stands des éditeurs, &
l'échange d'idées avec les collégues ou &
faire la sieste bien méritée.

- Les 44 Ateliers organisés en fin d'oprés‑
midi par des directeurs compétents ont
offer! ?:de petits groupes la possibilité de



réunir lo fhé0rie, les propres expériences,
le dialogue et le réflexion didocfique et
d'é'rre ocfifs eux-mémes.

‐ Lesmonifesfafions‐cadres du w i r devoien'r
étre une détente en société (soirée de
contact) ou undiverfissemenf (diverfimenii,
concert), aussi documenter le
caroc'rére official de (a Semoine d'é'rudes
(ouver1ure, vernissage, iubilé du CPS).

‐ Durom‘ ioute (o Semoine, les Zampo‑

mais

nocs/Harul's Top Service ont (ai? leur
appcrition sous forme de scénes dröles et
pleines d'allusions dans l'intention de
iouer du «théötre coché», et le iournol de
(a SE«Service», issu d'un Atelier ef par‑
faitemen? rédigé,a fait honneur & son ti1re
quonf au contenu, ?:lo présentafionei 6 la
distribution ö I'heure du petit déieuner.

L'évaluafion globale prouve que ce but
a été oheint dans une large mesure. Sur le
schäme ?:5 points, les 143 personnes cyan?
répondu 6 la question sur la conception
générale onf noté (3 sans mention):

équi- (71) (SO) (14) (4) (1)
librée

non équi‑
librée

186 personnes aimeruient que nous conti‑
nuions & offrir les Semoines d'études, per‑
sonne n‘éfoii contre, seulemenf 15 ont pro‑
posé quelques chongements. Ce iugement
global positif estconfirméparde nombreuses
remarques individuelles sur les question‑
noiresd'Afelier ef par beaucoupde réponses
personnelles spontonées. ll semble toufefois
que (a pon‘ie récréative ait été trop courte
aux yeux des parficipcmt(elsengogé(e)s.Une
directrice d'Atelier o suggéré plus de temps
(ihre qui pourraif aussi étre untemps instruc‑
(if...

Lo part de chcque élément de la
Semaino d'étudu 09 iug6e fräs différem‑

ment.On es? d'ovis qu'on doive moinfenir le
conférenceset lesdiscussions dans le plénun
mais réduire leur nombre ou profi? d’enfre
Hans en groupes sur ce qui a été eniend.
L‘offre en Ateliers pourrai? étre élorgie (vo
ci-dessous), et le Murché aux idées a égole
mer“ obtenu plus de voix positives que el
voix négafives. ll en esi de méme pour pres
que toutes les parties du programme-cadre
Seuls les acfes officiels ont suscité un pe f
écho et pourraienf é+re rédui'rs ou supprimé
selon I’opinion d'une moiorité. A ce point d
vue, les enseigncmf(e)s ne se disfinguer
guére d’outres cofégories de la populo'rion.
ya toutefois I’intéré'rduCPS e'rde la SSPES e
qualité d'orgoniscn‘eurs ö souvegarderl

De la gamme des sugges’rions concréfe
mentionnées, il s’agit de déduire la tendono
suivanie:

‐ A l'issue des conférences, on désire de
possibilités d’entre'rien avec les conféren
ciers et conférenciéres, soif sous forme d
podium ou d’A(elier spéciol. _

‐ Le temps occordé ou ieu ef 51la P°”"
récréofive (p.ex. lo médita'rion) é*°" “'_°!
limi'réd'aprés l’opiniondebiendesP°”'°'
Panf(e)s‐ iepense?:cequeKlausBadeß°
dit dans saconférence sur le sens inifiai d'
la «scholé».

- La part de la musique et de I'arf devrd
occuper une place plus importan're dan
I'offre d'Afeliers ‐ une suggestion
l'adresse des sociétés de branche- '

‐ Les pnemiéres offres ö l'intenfiondes ”""C
rités |inguisfiques ont susci'ré unfräs gm?"
écho; les Ateliers en italien, en romanc
‘” 5" °"Q'Ois ou en plusieurs languesdt
que I'Atelier sur la cc>mpréhension „”
langues nationales suisses devraienf @
plus nombreux.

‐- L'équilibre et la pensée contefo-°«*

( ‚ "
'J
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(Frédéric Vesfer a fait l'exposé Final)
peuvent éfre rendusvisibles et fransparents
par un plus grand nombre en offres inter‑
disciplinaires; les Afeliers qui s'y rappor‑
foien’r éfaienf fort appréciés par les porti‑
cipam‘s ef direcfeurs; ils suggérent que les
programmes futurs du CPS et des Se‑
moines d'éiudes confiennen’t aussi bien
des suiefs pédogogiques et didacfiques
pour toutes les disciplines que des offres
bilaférales ‐ p.ex. en'rre des disciplines de
sciences noturelles ef de lei’rres.

3. LesAteliers en fanf que cours

Les 44 Afeliers, &!reisen de 3 fois 2 1/z
heures le lundi, mardi et ieudi aprés-midi
avec plus de 100 organisoteurs/organisa‑
frices‚ diredeurs/diredrices et experts/ex‑
pedesauxquels presque foufes les personnes
présenfes & la Semaine d'études ont perfi‑
cipé, étaien'r une des coroc'rérisfiques signifi‑
cafives de cette Semaine é! Interlaken. Lo
planificofion et la prépcration, ainsi que
l'organisofion des Iocc1ux et de l'ins'ralla'rion
technique ont exigé un engagemenf ef des
investissements extraordinoires de la pan‘
des organisafeurs. Ils ont espéré que les
Afeliers comme Iieude rencon'rre et d’oc’rivifé
commune ouroien’r uneffet de transfer? consi‑
dérable sur l’enseignemen'r profique, mais
procureraienf aussi la distance nécessoirede
l'école ef offriroienf la possibilifé de consi‑
dérer le propre %ravail & distance. II é'roif
done évidem‘ qu'une attention taute particu‑
Iiéreseif afiochée (‘: I'évoluafiondes Ateliers.

Un questionnoire uniforme qui conte‑
noif des réponses ?: multiple choice et des
réponses Iibres voulai'r refléter I'cwis des
parficipant(e)ssur les aspects suivonts:

‐ Aflenfes ef réalisafion: Dans 36 Ateliers,
les aflenfes é’raient réalisées, voire
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dépassées, 4 ont obtenu un iugemen'r
global neutre et 2 un iugement négo'rif:
l'écho posifif est confirmé par le foif que lo
pluparf des parficipont(e)s ossisteraient
de nouveau E:untel Atelier.

‐ Rapport avec le suief «Formation équi‑
librée»: 00 untel rappor'r était nécessaire
ou possible, il éfaif évidenf ‐ & peu
d'excepfions pries. Les aspects interdisd‑
plinoires ‐ égalemen'r suivanf le suiet de
I'Afelier‐éfoien'r neflement sensibles dans
la plupart des Ateliers qui n’cvaient pas
pour obiet un suie'r inferdisciplinoire.

‐ Forme didacfique, moyens ouxiliaires ef
documentation: Il est clair que, selon
I’Afelier‚ les réponses différent; les
réponses peuvenf éfre ufiles aux respon‑
sobles pour la conception future de leurs
Ateliers.

‐ Organisation: Des complimenfs pour
l'infrostrucfure des locaux et de lo fech‑
nique ainsi que la présence permanente
des organisofeurs‚ surt0ut des membresdu
groupe de planification d'lnferlaken, vom‘
de pair avec le désir des participcmt(e)s
que les Ateliers comprennent pluföt 4 615
parties (ou Iieude 3) ‐ c’est unoutre indice
indirect pour la sofisfocfion génércfle. On
désire aussi qu'il seit possible d'ossister &
plus d’un Atelier dans le codre d'une
Semaine d'éfudes ‐ c‘esi encore un indice
pour l'offre oflraycnte.

‐ Application dans son propre enseignemenf
ei suggesfions &: l'adresse des organisa‑
feurs: J’en parlerai dans les olinéas sui‑
vants.

Les responsobles d'Atelier (organisc‑
teurs / organisatrices, direcfeurs/ directrices,
expen‘s/expertes) ont été invités ö un pre‑
mier antreffen d'évaluafion par le groupe de
planificafion & I'issue des Ateliers. "S y ont
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Grommofikolische Überarbeitung von Prof.Dr.2uverio Clivio. Zweifarbige Illustrafionen von Klaus
Brunner.

9.Aufloge 1989. VIII, 303 Seiten, broschiert, Fr.29.‑

Schlüssel zu Linguo italiano
1978. XI, 79 Seiten, broschiert Fr.28.‑

Dieses moderne Holienisch-Lehrbuch, mit hervorragender Eignung für Mittelschulen, Fortbildungs‑
kurse und zum Selbstunterricht, is? ein seit Jahrzehnten bewährtes Lehrmih‘el.

Das ursprünglich von Prof.Dr.Mario Aioni erorbeiiete Lehrbuch der italienischen Sprache ‐ bis 1974
in 39 Auflagen erschienen ‐ wurde durch Frau Prof.Dr.Gina A1cmi neu bearbeite? und mit gleichem
Erfolg als «Lingua italiano» wei1ergeführt. Die grammatikalische Überarbeiiung wurde von Prof.
Dr.Zoverio C1ivio übernommen. Der Verlag kann heuie bereiis die 9.Aufloge anbieten.
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Leo Nodig

Be t r i ebsab rechnung und Kalkulation
Fünfte Auflage 1989. Überarbeitet von lic.oec.publ.Linord Nodig

Eine zweckenisprechende Befriebsobrechnung und eine sorgfölfige Kalkulation der Kosten der
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tet werden, dies vor allem auch im Hinblick auf die Bereitstellung von Informationenfür die Unierneh‑
mungsführung.

Die zum Lehrbuch gehörende Aufgabensammlung (Band 21enthält 150Fragen undAufgaben, der?“
Lösung wesentlich zur Festigung undVertiefung des Stoffes beiträgt. DieAufgabensammlung ist Q|G'Ch
aufgebaut wie das Lehrbuch.

lm Band 3 finden sich die Lösungen zur Aufgabensammlung.

! Lehrbuch 211 Seiten Fr.35.‐ Schulpreis Fr.30.‑
2 Aufgaben 89 Seiten Fr.21.‐ Schulpreis Fr.18.‑
3 Lösungen 81 Seiten Fr.30.‑
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assisté presque ou complef. Enoutre, ils ont
été priés d'adresser un ropporf au CPS au
cours des semoines suivanfes. Ces rappon‘s

\sont égalemenf parvenus o peu
d'excepfions préset confiennent unequantifé
d'indiccnfions inféressonfes. Celies qui sont
d'un intérét général ou qui concernant le
fravai! futur de Ic: SSPES et du CPS au profi?
du perfectionnement des enseignants sont
briévemen't décrites ici:
‐- Les complimenfs pour l'orgcnisafion ef

l'cussistcmcede la partdes responsablesde
lo SEsont unanimes. De pefifes remarques
critiques au suief des locaux, des moyens
auxiliaires ou des décomptes n'entrczvenf
pas ce iugement général.

‐ LE! aussi, lo plupar't désirenf que les Ate‑
liers soien'r étendus & 4 ou 5 parties,
d'au'rres ont approuvé le cadre de 71/2
heures mis & disposition. Quelques res‑
ponsables d'Afeiier critiquenf que I'infor‑
motion réciproque sur le déroulemen’r des
frovaux d'A'relier n'aif pas ioué sur'rout
dans le cas de bronches onalogues.

‐ Bien des directeurs/direc'rrices on Fai'r un
bilan crifique de leur propre travail, p. ex.
en cequi concerne I'emploidu temps ou la
purf des acfivifés des direcfeurs resp. des
pcrticipanf(e)s. Plusieurs ont décidé
d'aflacher dorénavanf plus d'impor'rance
& la publication, é'ronf donné que les
ah‘enfes éfoien'r en partie hop diffuses ou
trop grondes. Enoutre, ils désirent entrer
ouporavont en confac1‘ avec les partici‑
panf(e)s pour s'assurer de leurs connais‑
sunces préliminaires ef connaffre leurs
ahentes, pour faire des suggestions de
lec'rure ou présenter leur emploi du temps.

‐ Dans bien des réponses, les Ateliers sont
les bienvenus pour I'échanged’idées avec
des collégues ef aussi pour la propre
réflexion ef le perfec'rionnement.

nous
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‐ A plusieurs reprises on a relevé positive‑
men'r les indicationsauverso des ccrtes de
foble ainsi que lo possibilifé de pouvoir
s'exprimer sur I'A'relier dans le iournol de
10SE.

Peu&peu seu/emenf, ['ai été conscienf
du fait que les Ateliers avaienf une foncfion
imporfanfe de confadau sein de la manifes‑
fafion géanfe... (pour beaucoup de
collégues) l'Afe/ier éfaif unlieude renconfre,
unIieude«refraife»dontonauraifdäprofifer
davanfage...
(A.$fücke/berger, Berne, direcfeur d'Afe/ier}

4. Que! est le profif d’une feile Semaine
d'éfudes?

Les réponses ?:cette question ‐ elle a
été posée dans les deux questionnoires ‑
sont aussi variées que les personnes qui se
sont retrouvées (: Interlaken.Cala débute par
les ofientes, donc par la disposition person‑
nelleque chocun appofle&une'rellemanifes‑
tofion. On peut déduire des réponses que le
mofif principcl pour une parficipafion con‑
sisfe & renconirer des collégues venu(e)s
d'aufres écoles,disciplines ef régionsdu pays
‐ undésir dont la réalisationexige beoucoup
d'auto-responsobilité ef de propre initiative.
Un grand nombre a confirmé que cefle
Semoine, Ioin de I’enseignement de tous les
]ours, o Foif beaucoup de bien, mais qu'il
sera“ incapable de se prononcer sur les
cvantcnges direcfs si peu de femps aprés Ic:
Semaine.

L'évoluafion globale prouve que le
profi? personnel est considéré en générol
comme étcmt trés élevé. L'attention porfée au
suiet de lo Semaine et le contocf avec les
collégues on? fortemenf confribué ou propre



J"

perfecfionnement. De nombreux parficipants
ouraient voulu profiter davcmtage du dialo‑
gue direct avec les spéciolisfes présen%s.
Quanf ou transfer? direci sur le propre
enseignemenf, on peuf consfcn‘er un bon
scepficisme.Ce qui a été vécu est encore ’rrop
proche, souvenf trop nouveouet les barriéres
de transfer! semblent difficiles &; fronchir:

l'orgonisction scolaire éprouvée comme
étanf trop rigide, lo pression de motiére et de
rendement, les chers collégues et directeurs
d'école ‐ surt0u'r ceux qui ont été obsenis &
Interlaken.

Quelques direcieurs/direc'rrices d'A?e‑
Iier porlem‘ du découragemenf qui s'est fait
sentir gb et lö, du refus direct ou inconscien'r
d'occepfer de nouvelles idées inconnues, de
lo rivali'ré qui s'esf exprimée sous forme de
crifique et qui a ses rocines dans une concep‑
fion intransigeante de I‘enseignement «]uste».
Dans quelques Ateliers on a doufé du trans‑
fer? possible,vuque le niveauétoit plutö'r trop
é1evé méme pour des gymnoses ou porce
qu'on meflait en deute la motivation de ses
propres éléves pour opprendre quelque
chose de nouveau. De telles réponses con‑
cernent sun‘0ut des Afeliers consacrés aux
alternatives pédagogiques ou ?: des suiefs
nouveoux plus complexes tel que le déve‑
loppement global.

A ces réponses s'opposent d'innom‑
brables réponses réiouissantes, pleines
d'espoir: des groupes de travail qui se sont
encouragés réciproquemenf, qui ont dé‑
rouillé des méchonismes d‘enseignemenf, qui
ont retracé les relations entre I'éléve ei
l'enseignant, qui ont redécouvert et formulé
des voleurs pédagogiques, qui ont fait de
bonnes expériences de dialogue et de com‑
munication - devenus si rares dans la vie
quotidienne. Lapluparf des directeurs/direc‑

Trices d'Afelier frouvent que leurs collégues
sont inféresson'rs, coopérafifs ef ouverfs. Leur
iugemenf esf confirmé par l'évaluafion
ouverfe ef crifique.

II vo de soique la formation équi/ibrée
exigée par la Semaine c‘: lnfer/aken ne peut
éfre réalisée que si chacun faif des efforfs
sans omeffre lescondifions-cadres. Ladéfor‑
mafion sco/aire croissanfe de nos institutions
ne Iaisse plus guéré de temps ef de place
pour acquérir dans d'aufres discip/ines les
connaissances indfspensab/es & une vue
d'ensembleplus large. ‘
(HerberfJo/Ier, Bäle, parh'cipanf d'Afe/ier)

5. Conséquencespour la formation continue
ef le perfectionnemenf

Les questionnoires d‘Atelier sous
«Remorques libres» ainsi que les rappori'S
des directeurs/direcfrices d'Atelier con:
fiennen'r une série de suggestions concréfes a
l’odresse des sociétés de bronche, de IC!
SSPES et du CPS. D'aufres indications
résultent des renconfres entre les diredeurs
d'Atelier et des réponses personnelles regUes
apr‘es la Semaine d'éfudes. ‚

Legroupe d'Afelier 111 a déiö déCide
d'une suite ö la «Compréhension des qufre
longues nationales» pour l'au’romne 1990"
Unfaxte final o é'ré rédigé por I'Afelier 361
eu suie'r de la «Place de la grammoire dal"5
une formation équilibrée», texte don? °"
souhoife la publication p.ex. dans ce péri°'
dique. Une résolufion propremenf dife $Ur
l'échange d'éfudian?(e)s et de professeurS 85_'
issue de I'Afelier 263 et recommendéé dj
l'ahention des instances compé'renteS- E“
I'Atelier362 désire que le service d'échangg
de documentation qui exisfe entre les uniV?-°
sités romandes seif éiendu?:tous les :37-""’:5'1

._‚i
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A l'cdresseduCPS,onsuggérediverses
idées pour son programme des cours:

‐ || faudraif réguliéremen'r offrir les «brush‑
up pédagogiques» 'reis qu'ils ont été
offerts & Interlaken.

‐ L'ordino'reur ne doi1 pas resfer un moyen
auxilioire ou un suiet de cours, mais il
devraif contribuer & la coopérc'rion infer‑
disciplincire méme c‘: I’école oü les ensei‑
gncmf(e)s des différenfes disciplines pour‑
raient s'en servir.

- Les enseignanf(e)s spécialisé(e)s dans les
branches de sciences naturelles ef de
leflres devraiem‘ ?: nouveau éfre invifé(e)s
& des cours inferdisciplinaires, ou bila‑
téroux; il s'ogiroi'r olors de désigner deux
ouplusieurs direcfeurs/directrices.

‐ || faudroit exominer sérieusement la col‑
laboration des éléves dans les cours de
formation continue (une suggesfion de
I'Afelier de iournal qui éfaif une vraie
réussite &ce point de vue).

‐ On apprécie beoucoup que des spécio‑
listes étrcmgers soient engagés.

‐ Les suiefs suivanfs ont été formellemenf
mentionnés en 'rcmt que suiefs de cours &
suivre:

‐ apprendre ?:opprendre
‐ les éléves réapprennenf (‘: écrire
‐ porler de serie qu'on seit écou'ré
‐ de la pulsafion ou ry'rhme en font que
principe de vie et de 1ravcil

‐ the humanis'ric approach in language
teaching

- I’ordinateur pour les amofeurs.

En fin de compte‚ les organisofeurs/
organisafrices de la Semaine d’éfudes 199..(?)
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auronf & fenir compfe de foufe une gamme de
désirs et de suggestions. A cöté des proposi‑
fions d’améliorofion et de complémen'rs men‑
fionnées ci‐dessus dans le 2° chopifre, nous
frouvons la suggestion d'instoller un morché
de documentation (éventuellemen? en
complément cu Marché aux idées). Une per‑
sonne compétenie devrait é?re présenfe aux
stands duMorchéaux idées tout le longdelc1
SE. A la place d'un trop grand nombre de
conférences,on pourroit prévoir des exposés
plus courfs sur la prafique en Suisse et &:
l'étronger suivis d'une discussion. On désire
qu'un ordinoteur seit mis & disposifion des
porticipant(e)s pour rédiger des papiers de
travail. Un Heu de rencontre ouvert taufe Ic:
iournée (lo coféteria n'éfaif ouverte que
quelques heures) fociliferaif les entrefiens
spontonés. || foudroit reconsidérer les prix, lo
qualifé du repas et le plan de table de la
soirée de contact pour que ceh‘e ouver'rure
ofleigne son but de bienvenue. Lediscours de
lo directrice de l'lnstrucfion publique &
I’occasion du vernissage du Marché aux
idées devraif éfre organisé de serie que
personne n'aif ?:avoir hontede ses collégues
qui bavordenf ef dérangen'r. Des excursions
etdes visifes de lieux inconnus plusexclusives
pourraient enrichir la Semaine d'éfudes. Sur
de nombreuses feuilles d'évaluotion, on se
demande si le confröle de présence, iugé
indigne d'un odul’re, est iusfifié et s'il ne
devroit pas étre remis en question.

Lo Semoine éfoi'r riche ef complexe,
I'évaluation recueillie ne I'esf pas meins. Le
groupe de planification o fait de mainies
réflexions sur place, a pris de bonnes résolu‑
fions ef a reconnu les erreurs. La prochoine
Semaine d'éfudes sera organisée por
d'autres personnes. Elles profiteront des
expériences faifes en 1989.LaSE89 étaif un
événemen'r ‐ comment sera lo suivcmte?



_ Laplus compléte et la plus originale das grandes
colleclions anthologiques
. Cinq volumes‚ 5200 pages, 1800 texles.
. Cinq recucils dedocuments pédagogiques pour le professeur.
. l’rés de2000 écrivnins cités. _ .
. Unebibliothöquc dcs plus helles pages dela littémture fmngaise, situées dans leur contexte histonque
cl critique ct uccompagnées d'une cxploitznion pédagogique.

| Une hismire des muvrcset des idées, des écrivains et des publics.
. 200 pages d'illustmtions cncouleurs: les ans et lacivilisationmatérielle,delaCité médiévale
51la pyramidc du Louvre... __

o A tmvcrs dix siécles dc culture fmnmisc, un parcours complet el ordonné pour le savoir et le plfllSlfi

_ Ledialogue ds classiquw avec les “maudits”
et les0ubliéß

_ Da iugementsmodernes sur lesgrandos aanvres

_ Des groupements thématiques et des synthéses
pour uneétudemodernedela littérature

_ Uneconfrontationavec les littératures én°angéres

_ Unehistoiredes arts‐enéchoäl’histoire littéraire



«Ausgewogene Bildung»
im Grossformaf
Die $fudienwoche 89 Interlaken
im Rück- und Ausblick

«Es war ein rsfudium generala, das dem
Anspruch des Themas der Sfudienwoche
rausgewogene Bildung; in vollem Umfang
gerecht wurde.»
(Dr.Karlheinz Bark, Frankfurf/Mcin)

Die Siudienwoche des Vereins Schwei‑
zerischer Gymnasiallehrer (VSG) vom 9. bis
15.April 1989 in Interlaken war ein Gross‑
anlass der berufsbezogenen Erwachsenen‑
bildung,wie er nicht alleJahre stattfindet Sie
zeichnete sich aus durch eine anspruchsvolle
Thematik und Zielsetzung, durch inhaltlich
und methodisch sehr unterschiedliche Ange‑
bote, durch einen ousserordenflichen organi‑
satorischen und finanziellen Aufwand, durch
zahlreiche Personen und Gruppen in der
Vorbereitung und Leitung und nich? zuletzt
durch rund 800 Teilnehmer/innen mit sehr
unterschiedlichen Erfahrungen, Lerns'rilen
und Erwartungen. Ein derart komplexesWei‑
terbildungs-Unfernehmen auszuwerfen ist
eine reizvolle Aufgabe. Darüber hinaus ver‑
mifleh die Auswer'rung aber auch wer+volle
Hinweise für die Veranstalter, Für die ver‑
schiedenen Kategorien von Mitwirkenden,
für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus
Miflelschulender ganzen Schweiz und sogar
für doheimgebliebene Kolleginnen und Kol‑
legen.

Der folgende Rück- und Ausblick mag
manche an Einzelheiten der Woche erinnern
und sie vor die Frage sfellen, was denn nun
das bleibende Ergebnisvon Interlaken89 sei
und ob sich schon efwas davon im eigenen
Unterricht niederschlagen konnte. Den Lese‑
rinnen und Leserndes GH möchteder Beitrag
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etwas vom Reichtumdieser Woche vermifleln
und sie auf die nächste Sfudienwoche ge‑
spannt werden lassen. VSS, EDK und WBZ
können der Auswertung manche Hinweise für
die künftige Arbeit entnehmen.

]. Zur Anlage der Auswertung

Nach der gut zweiiöhrigen Vorberei‑
tungsarbeit kam gegen Ende 1988 auch das
Thema «Auswer'rung» auf die Traktcmdenli‑
ste der Planungsgruppe SW 89. Der Bericht‑
ersfafler wurde eingeladen, Vorschläge für
die Evaluation zu unterbreiten, die der Kom‑
plexität des Anlasses, den teilnehmenden
Miffelschul-Lehrerinnen und -Lehrern und
den vorhandenen zeitlichen, personellen und
finanziellen Möglichkeiten optimal entspre‑
chen sollten.Aus einer Listevon nichtweniger
als 14 Möglichkeiten wählte die Planungs‑
gruppe dann Ende Februar 1989 die folgen‑
den Auswertungs-Mussnohmen aus:

‐ Eine offene Wondzeitung (Lob- und T0‑
deI-Wand) während der ganzen Dauer
der SW im Foyer des Casino-Kurscrcrls; sie
war für direkte Rückmeldungen in schriftli‑
cher oder zeichnerischer Form und für
ebenso direkte Reaktionen darauf ge‑
dacht;

‐ Einen Briefkasten am selben Ort für per‑
sönliche (anonyme oder unterzeichnete)
Rückmeldungen cmdie Veranstalter;

‐ Einen «EVA-Stammfisch»mit Veranfwon‘li‑
chen der SWan zwei Frühnochmifiagen in
der Cafeteria zum zwanglosen Gespräch;

‐ Einen Fragebogen für alle Atelier-Teilneh‑
mer/innen, der am Schluss der Ateliers
individuell ausgefüllt und nach der Aus‑
wertung bei der WBZ den einzelnen
Afelier-Leifer/innen zur Verfügung ge‑
stellt wurde;



'|
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‐ Ein Treffen der Aielier-Vercmtwortlichen
nach Abschluss der Ateliers mit der gan‑
zen Planungsgruppe noch während der
Woche;

‐ Einen standardisien‘en Gesamf-Fragebo‑
gen zur ganzenWoche,abgedruckt in der
Freiiog-Ausgcrbe der SW-Zeifung «Ser‑
vice», dessen Rückgabe noch vor Ab‑
schluss der Woche erbeten wurde.

Mifielbor trugen auch die Mihagessen
mit Referen'r/innen und Moderator/innen im
Anschluss an dieVormiflogs-Plencrwersomm‑
lungen, die täglich zwei Sitzungen der Pla‑
nungsgruppeund natürlichzahllose persönli‑
cheGesprächemit Kolleginnen und Kollegen
sowie spontane Dankesbriefe noch der Wo ‑
che zur Auswertung bei.

Auf diese Weise sollte iedefrau und
iedermann einen Weg finden, nach eigenem
Geschmack Kritik, Lob und Anregungen
anzubringen. Von den cmgeboienen Mög‑
lichkeiten wurde denn auch insgesamt reger
Gebrauch gemacht, sodass für die SW-Ver‑
ontworflichen ein recht präzises Auswer‑
tungsbild entstehen konnte. Der Aufwand
war vertretbar, und einzelne Evolucrfionsfor‑
men werden vielleicht sogar da und dort im
Unterricht ausprobiert Natürlich fehlte auch
die Einzelkrifik cm der Auswertung selber
nicht; so war den einen der Fragebogen zu
eng und stur, den andern zu weit und unprä‑
zis; einzelnen erschien er gar als ungymna‑
siale Zumuiung. Immerhin war der Rücklauf
sehr erfreulich und erlaubte eine recht reprä‑
sentative Auswertung.

2. Die Sfudienwoche ‐ selbst ein Beispiel
ausgewogener Bildung

Eswar ein erkläries Anliegen der Ver‑
anstalter von allem Anfang an, in Interlaken

nicht nur über ausgewogene Bildung zu
reden,sondern die Woche selbs‘r in verschie‑
dener Hinsichtausgewogen zu gestalten. Sie
sollte Herz, Kopf und Hände gleichermossen
ansprechen,dieverschiedenen Fachbereiche
miteinander in Beziehung bringen, interdis‑
zipiinöre Themen bearbeiten, die Teilneh‑
mer/innen nicht nur zuhören, sondern auch
handeln lassen,Methoden undSozialformen
in sinnvollem Wechsel anbieten und nicht
zuletzt neben die Arbeit das persönliche
Gespräch unddieMussestellen. Unferdieser
anspruchsvollen Zielsetzung standen denn
auch die einzelnen Elemente der Woche:

- Die Referateund Plenumsdiskussionen am
Vormittag konfrontierten uns mit den Er‑
fahrungen und Überlegungen hervorra‑
gender Fachleute aus dem ln‐ und Aus‑
land.

‐ Derfrühe Nachmittagstand für den Besuch
des reichhaltigen Ideenmarkts in Form
einer Ausstellung, für das Schnuppern an
den Ständen der Verlage, für kollegiale
Gespräche oder die verdiente Siesta zur
Verfügung.

‐ Die 44 Ateliers amSpöfnachmih‘ag baren
kleineren Gruppen die Möglichkeit, unter
fachkundiger Leitung Theorie, Eigenerfah‑
rung,Gespräch und didaktische Reflexion
miteinander zuverbinden und selber aktiv
zu werden.

‐ Die Rahmenveranstcrltungen am Abend
sollten gesellig (Kontaktpady) oder unter‑
haltend (Diverfimen'ri, Konzert) sein, aber
auch den offiziellen Charakter der SN‑
dienwoche dokumentieren (Eröffnung.
Vernissage, WBZ-Feier).

‐ Durch die ganze Woche begleiteten die
heiier-besinnlichen Auftritte der Zamp°*
noos/Horul’s Top Service im Sinne des
«versieckien Theaters» und die hervorra‑
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gend gestoltefe SW-Zeitung «Service»,
die, selber aus einemAtelier entstanden, in
Inhalt, Aufmachung und Verteilung om
Frühstücksfisch dem Zeitungsfifel alle Ehre
machte.

Die Gesom’rcxuswer'rung zeigt, dass
diese Zielsetzung in hohem Masse erreicht
werden konnte. Auf der vorgegebenen Fün‑
ferskala notierten die 143 Anfwortenden zur
Frage der Gesamtanlage (3 leer):

aus- (71) (SO) (14) (4) (I)
gewogen

unaus‑
gewogen

186Anfwortende möchten das Angebot von
S+udienwochen unbedingt weiterführen, nie‑
mand isf dagegen, und nur 15 schlugen
einzelne Änderungen vor. Dieses positive
Gesomiur’reil wird durch zahlreiche Einzel‑
bemerkungen auf den Afelier-Fragebogen
und durch viele spontane persönliche Rück‑
meldungen besföfigf. Allerdings schein'r ge‑
rade bei den engagierteren Teilnehmer/in‑
nen der Anteil Musse und Erholung etwas zu
kurz gekommen zu sein. So postulier? eine
Afelier-Lei'rerin mehr Leerräume, die ia auch
Lehr-Räume sein könnten. ..

Der Anteil der einzelnen Bausteine der
Sfudienwoche wird dann allerdings recht
differenzierl beurteilt. Referate und Plenums‑
diskussionen sollen beibehalten, umfang‑
mössig aber eher reduziert werden zugun‑
sten von Gesprächen in kleineren Gruppen
über das Gehöfle. Das Atelier-Angebot
dürfte ausgebaut werden (vgl. unten), und
auch der ldeenmarkf erhält deutlich mehr
Ausbau- als Streichsfimmen. Das gleiche gilt
für praktisch alle Teile des Rahmenpro‑
gramms. Nur die offiziellen Akte fanden
wenig Gnade und können nachAnsicht einer
deutlichen Mehrheit reduziert oder ganz
gestrichen werden. Mifielschul-Lehrer/innen
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unterscheidensich hieroffenbar nicht von der
übrigen Bevölkerung. Immerhin gibt es io
auch noch das Interesseder organisierenden
WBZ und des VSGI

Aus der Fülle konkreter Anregungen
seien die mehrfach genannten als Trend
erwähnt

‐ Im Anschluss an die Referatewerden ech‑
te Gesprächsmöglichkeiten rnit den Red‑
ner/innen gewünscht, sei es in Form von
Podien oder als spezielle Afelier-Ange‑
bo're.

‐ Das Spiel und dieMusse (z.B.Meditation)
sind nach Ansicht verschiedener Teilneh‑
mer/innen zukurz gekommen - ich denke
hier auch an das, was Klaus Badels in
seinem Vortrag über den ursprünglichen
Sinn der «scholé»gesagt hat.

‐ ImAfelier-Angebof dürfte der Anteil der
Musik und der Kunst deutlicher werden ‑
eine Anregung nicht zuletzt an die ent‑
sprechenden Fachverbände.

‐ Der Anfang mit Angeboten für die sprach‑
lichenMinderheitenfand ein sehr positives
Echo; Ateliers in Italienisch, Romonisch
und Englisch oder mehrsprachige Ateliers
wie dasienige über das Verstehen der
schweizerischen Landessprachen sollten
vermehn‘ werden.

‐ Ausgewogenheit und Vernetzung (Frédéric
Vesfer hielt das Schlussreferot) können
durch einen Ausbau inierdisziplinörer An‑
gebote sichtbar und erfahrbar gemacht
werden; die entsprechenden Ateliers wur‑
den durchwegs von Teilnehmer/innen und
Leiter/innen sehr geschätzt; dabei sollen
sowohl allgemeine pädagogische und
didaktische Themen für alle Fachrichtun‑
gen als auch gezielte bilateraleAngebofe
‐ etwa zwischen einzelnen natur- bzw.
geisteswissenschofilichen Disziplinen -‑



vermehr'r in künftige Programmeder WBZ
und von Siudienwochen aufgenommen
werden.

3. DieAteliers als «Kurse im Kurs»

Die 44 Ateliers zu 3 mal 2% Siunden
amMonicg, Dienstag und Donnerstag nach‑
mifiag mit weit über 100Organisator/innen,
Leiter/innen und beigezogenen Exper’r/in‑
nen, an denen Fast alle Besucher/innen der
Siudienwoche teilnahmen, waren wohl das
herausragende Merkmal dieser lnferlakener
Woche 1989. Die PlanungundVorbereitung
bis hin zur räumlichenund technischen Orga‑
nisation verlangte von den Veranstaltern ein
ausserordentlichesMass an Engagementund
Investitionen. Von den Afeliers als Ort des
Gesprächs und des gemeinsamen Tuns ver‑
sprechen sie sich eine hohe Tronsferwirkung
auf den praktischen Unterricht, aber auch
den zeitweise notwendigen Abstand von der
eigenen Schulbelostung und die Möglichkeit,
die eigene Arbeit aus Distanz zu reflektieren.
Es lag deshalb nahe, der Auswertung der
Ateliers besondere Aufmerksamkeit zu
schenken.

Mit einem einheitlichen Fragebogen,
der sowohl geschlossene (multiplechoice) als
auch offene Fragestellungenenthielt,wurden
von den Teilnehmer/innen Aussagen zu fol‑
genden Aspekfen erbeten:

‐ Erwartungen und Erfüllung: In 36 Aieliers
wurden die Erwadungen deutlich erfüllf
oder gar übertroffen, 4 erhielten ein ge‑
mischtes Gesamturteil, 2 ein negatives,‑
das wird auch dadurch bestätigt, dass die
grosse Mehrheit der Teilnehmer/innen ein
solches Atelier wieder besuchen würden.

‐ Bezug zum Thema «Ausgewogene Bil‑
dung»: Wo dieser Bezug überhaupt not‑
wendig oder möglich war, wurde er auch

klar ersichtlich ‐ mit wenigen Ausnahmen.
Die fachübergreifenden Aspekte ‐ eben‑
falls vom Afelier-Themo abhängig ‐ wa ‑
ren im Teilnehmerun‘eil an den meisten
Orten deuflich spürbar, wenn nicht schon
das ganze Atelier fachübergreifend enge‑
Ieg'r war.

‐ Didaktische Gestaltung, Hilfsmittel und
Unterlagen: Hier unterscheiden sich die
Rückmeldungen begreiflicherweise ie
noch Atelier; die Einzelon’rworten können
den ieweiligen Afelier-Veranfworilichefl
nü'rzliche Hinweise für die künftige Ge‑
s'raliung deran‘iger Angebote geben.

‐ Organisation: Ein hohes Lob für die räum‑
liche und technische lnfrastrukfur und den
Dauereinsa’rz der Veranstal'rer, vor allem
der Interlakener Mitglieder der Planungs‑
gruppe, steht neben dem Wunsch vieler
Teilnehmer/innen, die Ateliers eher auf 4
bis 5 Teile (statt 3) auszubauen ‐ ein
weiteres indirektes Zeichen für die gene‑
relle Zufriedenheit Immer wieder wird
aber auch gewünscht, essollte imRahmen
einer Woche möglich sein, mehr als ein
Aielier zu besuchen ‐ was auf dieAfirakfi*
vi'räf des Angebots schliessen lässt.

‐ Umsetzung in den eigenen Unterrichf Und
Anregungen für die Veronsfolierz |Ch
werde darauf in den nächstenAbschnifle"
zu sprechen kommen.

Die Afelier-Veranfwortlichen (Orga‘
niscior/innen, Leiier/innen, Exped/innen)
wurden von der Planungsgruppe nach Ab‘
schluss der Ateliers zu einem ersien Auswer'
tungsgespräch eingeladen, an dem sie "°"
hezu vollständig teilnahmen. Ausserdem 1
wurden sie gebeten, in denWochen danach
einen kurzen eigenen Bericht über die Erfah‘
rungen an die WBZ zu senden. Auch dies?

‚‑

Berichte liegen praktisch lückenlos vor :-‘--* j
/‚
. r .
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enfhalfen eine Fülle interessanter Hinweise.
Sowei'r sie von allgemeinem Interesse sind
oder die Weiterarbeit von VSG und WBZ in
der Lehrerfor'rbildung betreffen, seien sie hier
kurz beschrieben:

‐ Dos Lob für die umsich'rige Organisation
und Betreuung durch die SW-Veranfworf‑
lichen ist einhellig. Kleinere Krifiken in
bezug auf Räume,Hilfsmifieloder Abrech‑
nung fun diesem Gesamturteil keinen Ab‑
bruch.

‐ Auch hier wünsch? eine Mehrheit den
Ausbau auf 4 bis 5 Teile, andere konnten
sich mit dem vorgegebenen Rahmen von
7% Stunden gut einrichten. Vermissf ha‑
ben einzelne Atelier-Veranfwortliche die
gegenseitige InformationüberdenVerlauf
der Afelierarbei'ren, vor allem bei fachlich
verwandfen Angebo'ren.

‐ Manche Leifer/innen zogen auch selbs'f‑
kritisch Bilanz, e'rwo was die eigene Zeit‑
planung oder den Anteil an Leiter- bzw.
Teilnehmer/innen-Akfiviföfen betraf. Ver‑
schiedene nahmen sich vor, der Ausschrei‑
bung künf’rig mehr Aufmerksamkeit zu
widmen,weil die Erwartungenda und dort
zu diffus oder zu breit schienen, und
bereits einige Zeit vorher mit den Teilneh‑
mer/innen in Kontakt zu treten, umVor‑
wissen und Erwartungen zu klären, Lek‑
füre-Hinweise zugeben oder den eigenen
Arbeitsplan vorzustellen.

- In vielen Rückmeldungen werden die Me‑
liers als willkommene Gelegenheit der
Auseinandersetzung mit Kolleg/innen und
damit auch der eigenen Reflexion und
Fortbildung bezeichnet.

‐ Die Tips Für einen erfolgreichen Kurs auf
den Namenschildern sowie die Möglich‑
keit, in der SW-Zei'rung über das Atelier

th5/89 316

zu berichten, wurden mehrfach lobend
erwähnt

«Ersf allmählich ist mir bewusst gewor‑
den, dass die Afe/iers innerhalb der Riesen‑
veransfalfung der Studienwoche eine ausge‑
sprochen wichtige zwischenmenschliche
Funktion hoffen... (für viele Kolieg/innen}
beidasAfe/ier, womansichregelmässigfra£
einen willkommenen Off der «Geborgenheit»,
den man noch höfle bewussterpflegen kön‑
nen. . .»
{A. Stückelberger‚ Bern, Atelierleiter}

4. Was nützt eine solche Studienwoche?

Die Antworten auf diese Frage ‐ sie
wurde in beiden Fragebögen gestellt ‐ sind
sovielfältig wie die Menschen,die in Interla‑
ken zusammenkomen. Das beginnt offen‑
sichtlich schon bei den Erwartungen und
damit bei der persönlichen Disposition, wel‑
che die/der einzelne an einen derartigen
Anlass miibringf. Aus den Rückmeldungen
'Iössf sich schliessen, dass ein Hauptmofiv für
den Besuch darin besteht, Kolleginnen und
Kollegen aus andern Schulen, Fachbereichen
und Landesgegenden zu begegnen ‐ ein
Wunsch, für dessen Erfüllung ein hohes Mass
an Selbstverantwortung und Eigeninitiative
gefordert ist. Viele haben bestätigt, dass
diese Woche mit Distanz zum Alltag der
eigenen Unterrichtspraxis gut tut, dass sie
aber unmiflelbar nach Abschluss der Woche
noch wenig über den direkten Nutzen aussa‑
gen könn‘ten.

Die Gesamtauswer'rung zeigt, dass der
persönliche Erfrag generell als sehr hoch
eingeschätzt wird. Die Beschäftigung mit
dem Wochenfhema und der Kontakt mit
Kolleg/innen trugen nachhaltig zur eigenen



Weiterbildung bei. Vom unmi’rtelbczren Ge‑
spräch mit den anwesenden Fachleuten hät‑
ten zahlreiche Teilnehmer/innen gern noch
viel mehr profitiert. Inbezug auf den direkten
Transfer auf den eigenen Unferrich? ist eine
gesunde Skepsis spürbar. Das Erlebfe ist
noch zu nah, ofi auch zu neu, und die Umset‑
zungs-Barrieren stehen vor manchem geisti‑
gen Auge: die als starr empfundene Schulor‑
goniscn‘ion, der Stoff‐ und Leistungsdruck,die
lieben Kolleg/innen und Schulleitungen zu‑
hause‐vor allem die in InterlakenAbwesen‑
den.

Einzelne Afelierlei'rer/innen berichten
von da und dort aufkommender Mutlosigkeit
von direkter oder unbewusster Abwehr ge‑
genüber neuen oder ungewohnten Ideen,
gelegentlich auch von Rivalität, die sich in
Kritik am Gebotenen niederschlug und ihre
Wurzeln in festgefügfen Vorstellungen von
«richfigem»Unterricht hoben mochte. In ein‑
zelnen Ateliers wurde die Umse?zbarkeit
bezweifelt, weil das Anspruchsniveau auch
für Gymnasien eher zu hoch gewesen sei
oder weil man sich der Motivation der eige‑
nen Schülerinnen und Schüler, neu zu lernen,'
nicht sicher war. Derartige Rückmeldungen
betreffen vor allem Afeliers zu pädagogi‑
schen Alternativen oder zu neueren, komple‑
xeren Themenkreisen wie globale Entwick‑
lung.

Dem stehen iedoch viele erfreuliche,
hoffnungsvolle Rückmeldungen gegenüber:
Atelier-Arbeitsgemeinschohen, die sich Mut
machen konnten, die eingespielien Mecha‑
nismen des Unierrichfs und des Schüler-Leh‑
rer-Verhölinisses auf die Spur kamen, die
alte pädagogische Werte neu entdeckm‘en
oder formulierten, die ‐ imAlltag selfenere ‑
gute Gesprächs- und Kommunikationserfah‑
rungen machen durften. Die weitaus meisien
Afalier-Leiter/innen baun‘eilen ihre Kol‑

leg/innen als interessiert, kooperafiv u
offen.Unddiesebestätigenden Befundduu
die offene, kritische Art der Auswertung.

«Natürlichhöngf die Erfüllungder F
derung der lnferlakener Woche nach e i :
ausgewogenenBildungvon denAnsfrengt
genjedes Einzelnenab, aberauch da kam
niemand an den Rahmenbedingungen v«
bei. Die zunehmende Verschu/ung unsa
BildungsanstaltenlässtkaumZeifnochRat..
bei anderen Disziplinen nofwendiges RO
zeug für eine breitere Weltschau zu erw«
ben.»
(HerbertJollen Basel, Afelier-Teilnehmer)

5. Folgerungen für die Fort- und
Weiferbi/dung

dDie Atelier-Frogebögen, unter *
icfreien Bemerkungen,ebensowie die Ber _

der A%elier-Leiter/innen enthalten eine Re!
konkreter Anregungen an die Adresse Ö
Fachverbände, des VSG und der WE1
Zusätzliche Hinweise siammen aus dem.A
lier-Leiter'rreffen und aus den persönlich
Rückmeldungen nach der Studienwoche. '

Mi t der Fortsetzung gleich selber “:};
macht die Ateliergruppe ] 11, die Zum
stehen der schweizerischen chndßsslßmcU
im Herbe 1990 eine Folgeveransfdhtn
vereinbart hat. Das Atelier 361 h0* e'a
Schlusstext zum Thema «Place de “’ gr ‘
maire dans une formation équilibrée» r?‑
giert und wünsch dessen Publikation 2. ‘
dieser Zei’rschrift Aus dem Atelier Al
stammt eine eigentliche Resolution zum /
tausch von Sfudent/innen und Professor
nen, die den zuständigen Instanz?"
Beachtung empfohlen wird. Schl19ä
wünscht die A'reliergruppe 362 eine AU$5_:'

fung des besfehenden Dokumentofions;
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tauschdienstes der Westschweizer Universi‑
täten auf alle Kantone.

Der WEZ werden verschiedene Ideen
für das Kursangebo'r der folgenden Jahre
beliebt gemocht:

‐ «Pädagogische brush-up's»wie in Interla‑
ken seien regelmässig anzubieten.

‐ Der Computer soll nicht nur als Hilfsmittel
oder als Kurs'thema verstanden werden,
sondern könne die interdisziplinäre Zu‑
sammenarbeit auch im Schulhaus fördern,
wo die Lehrer/innen verschiedener Fach‑
richtungen damit arbeiten.

- Fachlehrer/innen der natur- und der gei‑
steswissenschaftlichen Disziplinen sollten
weiterhin gezielt zu fachübergreifenden
Kursen, auch bilateral, eingeladen wer‑
den; dabei sind zwei oder mehrere Lei‑
fer/innen vorzusehen.

‐ Der Einbezug von Schüler/innen in Fort‑
bildungskurse sei in vermehrtem Masse
ernsthaff zu prüfen (eine Anregung des in
dieser Beziehung sehr geglückfen Zei‑
fungs-A'reliers).

‐ Der Einsatz ausländischer Fachleute wird
sehr geschöfzf.

‐ Folgende Inhalte werden ausdrücklich als
Folgekurs-Themen genannf:

‐ Lernen lernen;
‐ Schüler lernen wieder schreiben;
- Reden, so dass man gehör1' wird;
‐ Vom Pulsschlag zum Rhythmus als Le‑
bens- und Arbeitsprinzip;

‐ The humonis'ric approach in language
teaching;

‐ Computer für Nichf-lnforma'riker.

Schliesslich werden die Planer/innen
der Studienwoche 199.. (3)eine ganze Reihe
von Wünschen und Anregungen zu beherzi‑
gen haben. Neben den bereits oben unter 2.
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genannten Verbesserungs- und Ergänzungs‑
Vorschlögen finden wir den Wunsch, auch
einen Dokumentationen-Markf (eventuell als
Ergänzung zum ldeenmarkf) einzurichten.
Die Stände des Ideenmorkts solltenwährend
der ganzen Zeit von einer kompetenten
Auskunftsperson besetzt sein. An die Stelle
von zu vielen Referaten könnten kürzere
Proxisberichie aus dem In- und Ausland mit
anschliessender Diskussion treten. Für die
Fobrikofion von guten Arbeifsun’rerlogen
während der Woche wird ein allgemein
zugänglicher PCgewünscht. Ein gemütlicher,
den ganzen Tag geöffneter Treffpuanwürde
informelle Gespräche erleichtern (die Cafe‑
teria war nur wenige Stunden offen). Den
Preisen, der Essensquczlitöt und der Sitzord‑
nung der Konicktparfy wäre besondere Auf‑
merksamkeit zu schenken, sollte dieser Eröff‑
nungsonloss seinen Willkommzweck erfüllen
können. Die Rede der Erziehungsdirekforin
bei der Vernissage des Ideenmorkis müsste
so organisiert werden, dass sich niemand
mehr seiner schwatzenden und störenden
Kolleg/innen zu schämen bräuchte. Exklusi‑
vere Exkursionen und Besichtigungen von
Oden, die sonst kaum zugänglich sind, könn‑
ien das SW-Angebot bereichern. Und die
Berechtigung der als wenig erwachsenenge‑
möss eingestuften Prösenzkonirolle müsste
überprüft werden, heisst es auf zahlreichen
Auswertungsblöh‘ern.

Die Woche war reichhaltig und kom‑
plex,dieAuswertungs‐Ernie steht ihr in nichts
nach. Manche Überlegungen hat sich die
Planungsgruppe schon an Ort und Stelle
gemacht, manchen guten Vorsatz gefasst
manchen Fehler eingestanden. Die nächste
Sfudienwoche wird andere Leute amWerk
sehen.Sie könnenvon den Erfahrungen 1989
profitieren.DieSW89war ein Erlebnis‐ wie
wird die nächsie aussehen?



Hinweis

Zwei unserer Referenten an der Stu‑
dienwoche in Inferloken sind inzwischen mit
einer neuen Publikation cmdie Öffentlichkeit
gefrefen:

Klaus Bartels untersucht im Heft «Mehr
Mut zur Musse»die Begriffe der griechischen
«Scholénund des römischen«Otium».Esgeht
um Lebenserfüllung und Selbstverwirkli‑
chung des Menschen, um gerefletes und
verlorenes Leben. In der Hektik des Alltags
sollte uns das griechische Sprichwor1 «Ein
Sklave hat keine Musse» gelegentlich zu
denken geben! Die Schrih‘ kanngrafis bei der
Bank J.Vonfobel & Co AG, Bahnhofstr.3‚
8022 Zürich, Tel.01 4887111, bezogen
werden.

Pierre Fornolloz meldet sich in «Die
ökologische Wirtschafl ‐ Auf dem Weg zu
einer verantworteten Wirtschaftsweise» zu
Wort. Eruntersucht die Frage,wie wir unsere
Wirtschah‘ dringenden ökologischen Erfor‑
dernissen anpassen können. Dabei geht es
ihm umdie Verantwortung des einzelnen, der
es als Konsumentin und Konsument in der
Hand hat, mit seinem Koufentscheid den
nötigen Druck auf die Produzenten auszu‑
üben. Fornallaz is? dabei kein Moralist; in
seinen Schlussfolgerungen meint er u.a.:
«Handeln heisst innere Einsicht und beglük‑
kende Erfahrung suchen und Selbstkasfeiung
und Verzichi vermeiden.»

Pierre Fornollcnz: «Die ökologische
Wirtschafi ‐ AUF dem Weg zu einer verant‑
worteten Wirtschaflsweise». Verlag
C.F.Müller Karlsruhe (Alternative Konzepte
69). V.E.M.
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Zum aktuellen Thema «Elek’f
halten wirfür Sie und Ihre SC
informative und attraktiv 99510
Unterrichtshilfen bereit.

. Lehrerhefle

. Hellraumfollen

. Arbeitsblümar

. Dlarelhen

. Videos

. Schulwandbilder
Verlangen Sie das vollständige
Verlugsverzeichnis.
Sie erhalten es gratis
und ohne Verpflichtung.

c o n  u n  .  -....„ . . - ‘ '====='
Informationsstellefür Elektrizitötsonwendung

Ressor1Jugend/Schulen
Posfloch, 8023 Zürich, Tel. 01-211 03 55

A1fred Gisler und Helene Mario Stadler

rizitöf>>
nüler

liefe



B l o l o g l em Kursbünden

Einführung in die

Biologie
Sekundarstufe il

Diesterweg
Sauerländer

Genetik
Von Albert Kollmann ‚
i88 Seiten, vierfarbig.
Broschiert Fr.26.50
Besielinummer 2505686
Die stürmische Entwicklung der Ge‑
netik und mit ihr die Probleme um
die: Gentechnoiogie verlangen ein
umfassendés Unierrichismaterial.
«Geneiik» führt von “den zyfologi‑
schen und biochemischen Grundla‑
gen bis zum Thema Genetik und
'Geseiischofi. Ein Arbeiisonhang
macht vertraut mit den Methoden
genefischer Untersuchungen und
den insirumenimder qufisiik.

Soeben sind die letzten beiden
Kursbönde des Unterrichiswerkes
«Einführung in die Biologie ‐ Se‑
kundarstufe Il» erschienen. Jeder
Bond enihöl’r einen Informoiions‑
und einen Experimeniaiblock;
Quellentex're sowie zahlreiche Auf‑
gaben geben die Grundlage für
einen modernen Kursunierrichi. Die
zahlreichen vierfarbigen Abbilduné _'
gen, Mikrooufnahmen, aber aüch.i _,

' -1,eigens angefertigte EM-und:REMQ. ‘
Aufnahmensind Veranschaulnchu ' k"
fundArbe"smlfielzugleich } '

.Stoffwechsel und
“Einorglelmuslnall B e l _
3Pflanze,MenschundTier “
HorsiHassinger
und Rolf-DieierWiebusch
272 Seiten,vierfarbig.
Broschiert. Fr.29.80
' Bestellnummer 2505685
Die Frage nach den Geseizmössig‑
keiten für den Umbauvon Sioffen in
einem biologischen System isi in
diesem Band das zentrale Thema.
Die Aufnahme, die Weiterleitung
energiearmer Stoffe, der Aufbau
energiereicher, sowie die Wand‑
Iung und Speicherung solcher Stoffe
ist die Voraussetzung Für die Frage
ihres Abbaus und der Nutzung der
Energie. Die Probleme der Regula‑
tion beschliessen den Bund.

InGemeinschaft mit dern
Vetlag Moritz Diesierweg

“ Verlag Säuerländer
Telefon 064 268675



Nachrichten des VSG
Les 0c’rivi’rés de lo SSPES

Lavoix du comiié central

La formation continue des enseignanfs

Au moment oü le Centre suisses de
perfecfionnemen'r des professeurs de l'en‑
seignement secondaire (CPS) se penche sur
son avenir ef précise le rölequ'il enfend iouer
dans Ic:formation confinue des enseigncmts, il
nous para“ ufile de signoler ici les fendances
qui sefont iour en Europeet de montrer dans
ce confex're l’iniéréfque présenfe le «concept
CPS» renouvelé.

1. La situaiion en Europe

Fermi les éiudes ef prises de position
récenfesconcernan? le problémede Ioformc1‑
tion continue des enseignonts & travers
I‘Europe‚ nous retienclrons uneenquéte, celle
de la FIPESO‚ et une prise de position, celle
des minisfres de I'éducafion.

L'enquéfe de la FIPESO

Le «Bulletin international», d'octobre
1988 (No 161), de la Fédération Internatio‑
nale des Professeurs de I'Enseignemen'r
Secondaer Official (FIPESO) confien'r les
ades du congr‘es d'Albono Terme (lfalie) qui

s’es’rtenudu 20 au 24 iuille’r ] 988 sur lethéme
«Evolution de la place et de lo situation des
enseignonts et des systémes éduccnfifs dans la
société». Les organisations nationales, dont
la SSPES‚ ovaien'f préaloblemen'r été inter‑
rogées par voie de questionnaire. De la
synthése des réponses ou chapitre «formo‑
fion continue», nous refiendrons les informa‑
tions suivan'res:

Si, dans certains pays, par exemple
l'lfolie, la Grande-Bretagne et la République
fédérale allemande, cefle formation es'r obli‑
gafoire‚ il existe encore d’autres régions, les
Pays‐Bos notommen'r, oü elle n'esi pas
ouverte ö tous les enseignonts.

Letemps prévu pour ceh‘e formation est
souvent trés court. || correspond ö une
semaine par an es? se sifue généralefm?m
pendon’r les vacances ou les fins de gemeine.

Loformofion continue est organisée PC"
des institutions publiques, nationaleS‚ chez
nous le CPS, ou régionales.

Les contenus de cefle formation 50”
surf0u'r d'ordre ef didacfique, meins souven'f
d'ordre scientifique. lls visem‘ bien f rop rare‑
men'r& l'élargissemen‘r de lo Culfure générole.

La formation continue sous forme de
congé sabbafique n’est pas fréquenfe- Elle
s'accompagne souvenf d'une réducfion de
traiiemem‘.

Les associations oyant répondu OU
questionnaire roppellen’r que la formation
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continue doit permeh‘re de maintenir et de
développer un hau? niveau de spécialisofion
pour des föches éducotives dont la com‑
plexifé ne cesses de cro?fre. Elles souhoitenf:

‐ un plan global de formation et des pro‑
grammes adop'rés aux besoins des ansei‑
gncmfs;

‐ de plus grandes fociliiés d'occés ?:cefle
formofion par un mainfien des traifements
et une réducfion des horaires de travail;

‐ des sessions plus Iongues ef des congés
sabbafiques;

‐ un plus grand confacf avec les universifés
et la recherche ainsi que le développe‑
ment de stages dans les milieux écono‑
mi‘ques et industriels;

‐ un renforcemeni de lo formofion avant
I'infroducfion d'innovofions dans l’ensei‑
gnemenf et une afl'enfion plus grande
envers les questions scienfifiques.

Les fhéses des minisfres européens
de l’éducah'on (Helsinki, mai 1987}

Sur ie fhéme «Les nouveaux défis pour
les enseignan'rs ef leur formation», La Con‑
férence permanente des minisfres européens
de I’éducafion reléve les point concernanf le
probléme de la formation continue:

Formation initiale et formation encours
d'emploi font partie d’un ensemble intégré,
I'éduca'rion permanente.

Laformation continue devonf répondre
demaniéreéquilibrée aux besoinsdes ansei‑
gncmts et des éléves‚ ainsi priorifés définies
par lesauforifés responsablesde I'éducafion‚
une bonne coordinofion entre toutes les
instances responsables est nécessaire, font
au niveaudu choix de son confenuquede son
financemeni' ou de son organisafion.
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Des moyens flexibles permeflcmf aux
enseignants d'assurer leur formation confi‑
nue en ne réduisont pas le nombre d'heures
d'enseignement des éléves doivenf étre
frouvés.

L'orgcmisofion de la formation continue
doif faire l'obief d'une concer‘tofion enfre
établissements scolcires, autorités respon‑
sables ef organismes de formation.

Les enseigncmfs doivent pouvoir bénéfi‑
eier d'un large évenfail de connaissonces
spécialisées ef d'expériences exfro‐sco‑
loires, par example en milieux économiques
ef industriels.

Loformation continue doif étre suivie et
évaluée.

Lo méme Conférence roppelle que
chocun doif é'rre ?: méme d'apprécier ses
compé?ences professionnelles, d'en con‑
no?tre les limifesetdedéfinir ainsi ses propres
besoins en formation complémenfaire. Les
enseigncmts doivent ovoir ainsi la possibilifé
d'améliorer leurs compétences profession‑
nelles par le biais de la formation continue.
Elle fienf, dans ce contexte‚ & préciser que lo
mesure de l’efficacifé d’un enseignement ne
peut se fondre uniquement sur les résultats
scoloires, mais qu'elle dei? aussi prendre en
compte des obiectifs plus généroux comme
I'épanouissemenfdes éléves ef leur prépara‑
tion au röle acfif, responsoble et constructeur
qu'ils devront assumer dans la société.

2. Leröle du CPS

Parollélemenf ö cette réflexion sur le
planeuropéen, dans le codre des monifesta‑
tion: marquanf son vingfiöme anniversaire, le
CPS,par soncomitédiredeur qui, roppelons‑



le regroupe des représentcmts des ensei‑
gnon'rs, des directeurs d'école, des institu‑
tions de formation et des autori'rés, font
cantonales que fédérales, s'es'r penché sur le
röle de 1’insfitufion et, en commentaire &
I'arficle 3 de ses s'rofu'rs, czéloboré un certain
nombrede principes direcfeurs qui sesituenf‚
ainsi que nous allons le voir, oucarrefour des
théses soutenues, d'une port, par les associa‑
tions d'enseigncmts et, d'uutre port, par les
minisfres européens de I’éducafion.

Lesbesoinsenperfecfionnemenfdoivenf éfre
sysfémafiquemenf ef prospecfivemenf
recherchés en fenanf compfe des affenfes ef
des exigences du milieu.

\Cette recherche vise, d'une part, 0
définir unplanglobal deformationet,d'autre
port, & adapter les programmes de celle-ci
aux besoins des enseignan1s. || convient de
répondre ainsi, de maniére équilibrée, aux
demandes des professeurs ef aux priori'rés
des autorités. La définifion du programme
annuel, dans le codre d'un comité diredeur
00 tous les parfencires se frouvenf repré‑
sentés, goron'rit I'équilibre souhaiié par fous.
Par oilleurs, Ic: recherche e'r Ic: plonificafion c‘1

long +erme doivent permef’rre de meflre
I'accent sur les aspecfs interdisciplinaires,
pédugogiqueset didoctiques propres&cette
Formation.

Leperfecfionnemenf correspond& undevoir
dans le cadre d'un sysféme de formation
conh'nue.

Il convient d'ouvrir ?:tous lo possibilifé
de se perfecfionner en maintenant une offre
cohérenfe, flexible et polyvczlente tout en
goram‘issant unmaximumde diversi'rédans la
forme de ce perfectionnement: trcwaux per‑
sonnels ou cours structurés; cours décentro‑

lisésou situés dans le confexfe de I'é'rablisse‑
ment.

LeCPS coordonne I'offre ef garanfif /'effica‑
cifé du perfecfionnemenf& fravers un
échange réciproque d’informafions.

Par son comité directeur, le CPS coor ‑
donne I’offre foife par les sociétés de la
SSPES‚ les centres de perfec'rionnemenf
régionoux, les instituts universi'roires, les
commissions et les groupes d'é'rude dans le
codre d'un concept global d'éducofion per‑
manente des enseignonfs.

LeCPSfravailleencollaborafionéfroife avec
les insfifufs de recherche.

Por cette collaboration et 61fravers les
cours qu'il organise, le CPS se doi'r d’infor‑
mer, non seulement les enseignanfs, mais
aussi les autorifés scolaires, des innovation}
importan'res dans les domaines pédagogl‑
gique, didacflque et scientifique.

x1raifs du «ConceptCes quelques e ,
ifeCPS» issu de lo réflexion de son C0m

directeur perme’n‘enf de sifuer le travail de
cefle insfifufion ef, par comparoison avec .ce
qui précéde‚ de montrer que ses Obit3'5“fs
s'insérem‘ dans le cadre des préoccupafions
des enseignanfs et des autorités telle$
qu'elles ont été décrites ci-dessus. r

Claude Wannenmache

Sources:
CPS, Rapport onnuel 1988, pour le “
CPS» et les «théses des ministres euro
FIPESO‚ Bulletin internafional No 161 " °C
1988, pour l‘enquéte de la FIPESO

concep';
péensfl
tobr6
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La SSPES ei ECH

Dans unprécédenf article infifulé «Pro‑
ief Enseignanfs/Suisse» (cf. GH 3/1988),
nous nous sommes intéressés aux réflexions
et aux événemenfs oyanf présidé & la gesto‑
fion de la nouvelle Fédération fai‘fiére des
enseignantes ef enseignanfs suisses (ECH) et
aux quesfions qu'elle souléve pour notre
société, la SSPES. Dans les lignes qui suivenf
nous faisons le point de la situation ef nous
présen’rons les raisons pour lesquelles le
comité central (CC) propose & I'assemblée
des délégués du 3 novembre 1989 l'offilia‑
tion collective de lo SSPES &!ECH.

Consu/fafion interne 1988

A la fin de I'cmnée 1988, nous avons
procédé & une consulfofion de nos sociéfés
affiliéesef de nos associations cantonales. Le
résulfafa mis enévidencequ'il régnaitousein
de la SSPES un large éven*oil d'opinions ?:
propos de ECH. II allaif du reief pur ef simple
de la nouvelle société foi‘fiére&des proposi‑
fions d'adhésion assorfies de conditions plus
ou meins restricfives. Sur de felles bases, le
CC se devai'r de consfafer qu'il s’ovérai'r
difficile, voire impossible, de trouver un
consensus ef qu'il follc1i'r renoncer & formuler
une proposifion d'adhérer &: ECH. || n’est
peut-éfre pas inu'rile de revenir sur les princi‑
poles pierres d'achoppemen‘r:

‐‐ I'affiliofion
adhéren'rs

individuelle imposée aux
de toutes les associations

membresconduisait&unorganisme beau‑
couphopvas're et trop centralisé, n'offranf
pas de protection suffisante pour lesmino‑
ritésetclient&l’encontredes rialifésde la
polifiquescolaire dans notre pays;
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‐ la représenfa'rion d'une organisation de
degrés, comme la SSPES, c‘: l'ossemblée
des délégués de ECH éfai'r iugée trés
insuffisonte ef propre ö condamner notre
société & iouer les seconds röles dans un
ensemble aycmf fendcmce & occulfer les
spécifici'rés des différenfs niveaux;

‐ les stafufs de ECH, fels qu'ils se présen‑
faienf alors, ne garantissaient pas suffi‑
sommem‘ la pérennifé des organisations
de brancheset nous pouvions croindre une
remise en question des structures mémes
de la SSPES;

‐ le montam‘ des cotisafions éfaif ressenfi de
maniére générale comme une charge 1’I'Op
élevée.

Et pour'ranf, une moiorifé de nos asso‑
ciations cantonales reconnoissaif la néces‑
sifé d’une société fo?tiére sur le plan national
mieux ap're que l'acfuelle CASE ?:intervenir
comme un par'renaire de discussion solide
face &! la CDIP ef comme un porfe-parole
écouté.

L’évo/ufiondes sfafufs

D'aufres organisations suisses d‘ensei‑
gnan'rs ont égalemenf émis des critiques
analogues&celles que nousavons rappelées
ci-desus (quelques-unesallonf iusqu’ö reiefer
ECH dans son concept méme), & feile
enseigne que les sfafu'rs et les conditions
d'adhésion ont subi depuis le débuf de
l’cmnée des modifications notables.

Mémesi le comifé central de lo SSPES c
réaffirmé, par une leflre adressée le 15
février 89 aux dirigeonfs de la CASE, qu'il
donnait sapréférence&une solution de type
fédéra’rif ef qu’il sepronongoit pour la souve‑
garde de l'acfuelle fédérafion, il faut recen‑
nanre que ces modificofions créenf une nou‑
velle situation. Elles sont de nature ?: lever



certaines des obiecfions qui apparoissoient
aux yeux de lo plupart des responsobles de
la SSPES et de ses ossociafions confonoles
comme outcnf d'obsfacles (: une odhésion de
notre port & ECH:

- les organisations suisses d'enseignonfs
peuvenf odhérer collecfivemenf &! ECH,
dans I'esprit d'une solution fransitoire
(urf.6);

‐ les ossocia'rions suisses de degrés et de
bronches conservent leur aufonamie ef
sont au bénéfice de droits sfafufaires
comporobles ö ceux donf iouissenf les
secfions confoncules (alors que ces der‑
niéres nepeuvent user de la possibilifé de
s‘affilier collectivemenf);

‐ les sfa’ru'rs ne prévoienf plus la mufo'rion
des ossocia'rions de bronches en commis‑
sions permanentes;

‐ l'offiliction collecfive se régle sur la base
d'une co‘risaiion forfoitoire.

L'affiliafion collective: quelle significafion
revéf-e/le pour la S.SPES?

Grosse modo, elle représenfe la pour‑
suife de lo collaborafion que nous menons
aduellemen’r avec la CASE.Celle-ci, si l'onse
référe aux ovis de la maiori'réde ses sociéfés
membres, peuf d'ores et déic‘: étre considérée
commedissoute. Sebohre pour préserver son
existence est un combcd d'arriére-garde
perdu d‘cwance.

Les associa'rions romandes refusent
l'adhésion &:ECH, méme & titre collecfif. Si
I'ondoit ainsi seprépareröunclivogedeplus
entre la Suisse allemande et la Suisse
romande, lo SSPES‚ en font que société
réunissan'r des professeurs de l'enseignemen'r
secondoire de toutes les régions de nofre
pays,pourraif assumer dans le cadre de ECH
une fonction d'infégrofion.

L’offiliofioncollective offerfe aux orga‑
nisations suisses d'enseignanfs, dans I’esprif
d'une solution 1rcnsitoire, nous permef de
maintenir intégralement la structure de la
SSPES etd’en préserver I'outonomie:seuls les
inféréfs dépasscm’r les degrés qu'elle repré‑
senfe ne peuven'r éfre défendus que par
I’in'rermédioire de ECH. Les sfu'ru'rs ont déiö
subi plusieurs modifications. || n'est pas (‘:
exclure qu’ils évoluenf encore, naturellemenf
sous I'impulsion de sociéfés membres de
ECH. Enodhéran’r, la SSPES pourroi'r contri‑
buer& lo suppressiondu caroc'rére trcmsifoire
de cette solution.

L'offiliotion colledive nous met au
bénéfice de droits stofutaires complets
(art.11)‚ comparables & ceux des sections
cantonalea Enparticulier, elle nous accorde
des représen'fants ?: I’ossemblée des
délégués (art15‐20)‚ ou comi'ré cen'rrd'
(art 24 et 25); en outre, nous ovons taufe
Iafi'rude pour proposer des condidots ou
comi'ré direcfeur (art.27 et 28).

Ence qui concerne les co'risahons, nous
devons nous acquifler d’un forfaif de 2500
francs. C'est & peu de choses pries la somme
que nous versons actuallemenf ?:la CASE: $?
modicité léve un des obstacles sérieux 0
l'cdhésion de notre sociéfé &:ECH.

Lbffilr'afion individuelle: poquO/' V°“/°"5‘
nous nous y opposef?

En premier Heu, parce qu'elle repre:
sente un ch0ix qui nous éloigne trop nette.
ment d’une solution de type fédérafif ef at:"
renferme davanfage de risques de cenfrall‘
sa‘rion. ‚‑

Ensecond hau, parce qu || ne navi
poser & nos membres d effe‑

toncle. Un
blemenf :

est

pas possibled'im
chocun offilié ö une sedion ccm
Tolle obligation conduiroi'r probe

325 9" 535



?
!

_!

uncertain nombrede démissions, c-ö-d &une
perfe de substance pour la SSPES.

N'oublions pas que nos sociéfés offi‑
Iiées sont fributaires de lo collaboration de
personnes n'enseigncmf pas nécessairemem‘
de maniére réguliére dans ungymnase.

Resfer&l'écan‘de ECH:pouvons-nousnous le
permeffre?

Avec son Engecononiquede plusde 125
cms, la SSPES s'effraye-‘r-elle & la vue de
ECH? Les structures de lo SSPES et sa cohé‑
sion internesonf-elles frop foibles pour éfre &
mémede résisfer ?:la pression centrolisafrice
de ECH? LaSSPES peu'r-elle sepayer1e luxe
de res'rer & |‘écart, de se permeflre une
oflifude que d'aucuns taxeraien’r d’orro‑
gan're? Poser ce genre de questions, c'es1 y
apporfer réponse.

Si l’offiliofion collective et les disposi‑
fions de l'arficle 11 présenfenf des garanties
quunt &:la préservafionde I'outonomieef des
sfrucfures de lo SSPES‚ I'an‘icle 13 apparcfif
comme une pro1ecfion des spécificités des
différen'rs degrés et des différen’res branches
faceaux fendances cenfroliso'rricesen1ns'rou‑
rent le principede la double moiori1é: «...une
organisation membre de ECH peut deman‑
der, Iors d'un vote de I’assemblée des
délégués, un scrufin séparé des sections
confonoles et des associations de degrés/
branches dans les affaires qui la con‑
cernent...»

Por oilleurs‚ ö une époque oü I’Europe
s'organise, oü les problémes de polifique
scolaire entre étots prendron'r de plus en plus
d'importcmce, la Suisse sedoit de montrer un
front concerté. Enfre le risque de s'i;oler ef |<:
volon1'é de marquer sa solidarifé avec les

gh5/89 326

aufres enseignonfs de Suisse, le choix ne
devraif pas demonder de longues descus‑
sions.

L'affi/iafion collecfive: pourquoi fauf-i/ nous
décider maintenanf?

Lecomi'ré central soumeflro ö I'assemblée
des délégués de la SSPES qui se tiendro ce'r
uu'romne lo proposifion d’adhérer ö ECH, les
roisons de le faire éfanf plus forfes que les
inconvénients et les dongers don? nous
sommes conscients.

Par cefle proposifions, le comifé central
ne retourne pas sovesfe, mais fait usage des
disposifions plus Favorablesdes stctu'rs modi‑
fiées en parfie gröce ?: ses commissoires.
Plusieurs aufres organisations suivront cer‑
fainement le méme chemin, enfre aufres
I'Union suisse pour l’enseignement profes‑
sionnel.

|| fauf prendre la décision d'odhérer &:
ECHmaintenant,parce que I‘offrede l'affilio‑
tion colledive ne sera peu'r-éfre pas mainte‑
nue & long ferme. Or, l'cffiliation collec'rive
est pour la SSPE51CI seule possible,encesens
qu’elle denne des gorcmties pour la préser‑
vafion des structures actueIles de notre
société.

Par cette adhésion, la SSPES offirme so
présence dans le «payscge scolaire suisse»,
manifes're son désir de maintenir et de déve‑
lopper so collaborafion avec les oufres
sociétés d’enseignanfs ef appor're so con‑
fribufion &la mise enplace d'une fédérafion
fa?fiére plus efficoce que I‘ac’ruelle CASE.

Lecomité central espére que les stofuts
modifiés permeh‘ront ?: la SSPES de frouver
une place dans ECH en préservcmf son
aufonomie, son idenfi+é e+ses spécificités.
Elle conserve ses prérogotives pour les



affaires relevon’r du degré secondoire Il et
confinue&publier son organe, le gymnasium
helveticum. Si lo SSPES devaii étre dégue en
ces matiéres, elle ne mcnqueroif pas de tirer
les conséquences qui s'imposent. Le CC
es’rime por ailleurs impor'rant que les statuis
de ECH puissent encore évoluer, en particu‑
iier en ce qui concerne lo suppression du
coroc’rére transitoire de I'affiliaiion collec‑
five.

Enfin,
SSPES se propose de iouer le röle de facteur
d'infégrofion entre ECH et des organisations
cyan? choisi de res’rer en dehors.

oeuvrcm'r de l'uim‘érieur», la

Pour le CC:
RolandVillors (tél.032 5811 19)
OHG Bossori (Iél.045 21 36 54)

Der VSG und LCH

In einem Früheren Artikel «Proiekt «Leh‑
rer Schweiz» (L/CH)» (vgl. GH 4/88) haben
wir die Überlegungen und Ereignisse darge‑
stellt, die zum Proiekf eines neuen Dachver‑
bandes der Schweizer Lehrerinnen und Leh‑
rer (L/CH) führ1’en; wir fragten nach den
Problemen,die sich daraus für unsernVerein,
den VSG, ergeben. im folgenden berichten
wir überden gegenwärtigen Standder Dinge
und legen die Gründe dar, die den Zentral‑
vorstcmd (ZV) veranlassen, der Delegierten‑
versommlung vom 3. November 1989 den
Beifrifl des VSG als Kollekflvmifgiied zum
LCH vorzuschlagen.

Inferne Vernehmlassung 1988

Ende 1988 haben wir bei unsern Fach‑
und Kanionalvereinen eine Umfrage durch‑
geführt. Die eingegangenen Antworten zeig‑
ten, dass die Meinungen innerhalb des VSG
sehr weit auseinandergehen, von der eigent‑
lichen Ablehnung des neuen Dochverbcmdes
bis zu Vorschlägen zum Beitri'r’r unter mehr
oder weniger einschränkenden Bedingun‑
gen.

Gestützt auf diese Grundlagen kamder
ZV zur Erkenntnis, dass es schwierig, wenn
nicht gar unmöglich wäre, einen Konsens zu
finden und dass man deshalb darauf verzich‑
ten müsse, einen Bei'rritt zum LCHvorzuschla‑
gen. Esist vielleicht nich'r ganz unnü’rz, noch‑
mals auf die verschiedenen Steine des An‑
stosses zurückkommen:

‐ Der individuelle Beitritt der von allen
Mitgliedern der Miiglied-Vereinigungen
verlangt wurde, würde zu einer allzu
grossen und zenirolis'rischen Organisation
führen; er bö're keinen ausreichenden
Schutz für dieMinderheiten und stünde im
Widerspruch zur Wirklichkeit der Schul‑
poliiik unseres Landes.

‐ Die Vertretung einer Si‘ufenorganisafion
wie unser VSG bei der Delegiertenver‑
sammlungdes LCHwurdeals sehrunzurei‑
chend befrach'ref; ein Verein wie der un‑
sereWäre in einerVereinigung,welche die
spezifischen Eigenheiien der einzelnen
Schulstufen in den Hintergrund drängt, zu
einer sekundären Rolle verurteilt.

‐- DieStatuten von LCH,wie sie zu iener Zei'r
geplani waren, garaniierfen den Weiter‑
bes'rand der Fachverbände nicht zufrie‑
denstellend und wir mussten befürchten,
dass die Struktur des VSG längerfristig in
Frage gesielli werden würde.
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‐ Allgemein empfand man den Miiglieder‑
beitrag als zu hoch. Trotz diesen Einwän‑
den anerkcmnie eine Mehrheit unserer
Konfonalvereine die Notwendigkeit eines
nafionulen Dachverbandes, der als Ge‑
sprächspartner der EDK besser als die
gegenwöritge KOSLO ousgerüsfei wäre.

Die Enfwick/ungder Sfafufen

Andere Schweizer Lehreroganisafio‑
nen haben vergleichbare Einwände vorge‑
bracht(einzelnehobenLCHsogar als ganzes
abgelehnt), so dass die Statuten und die
Beitrittsbedingungen seif Jahresbeginn er‑
hebliche Veränderungen erfahren haben.

Obschon der Zentralvorsfond des VSG
ineinem Briefendie KOSLOvom 15.Februar
1989 erklär're, dass er einer föderativen
Lösung den Vorzug gebe und sich zugunsten
der Erhaltungder gegenwörfigen Föderation
aussprach, müssen wir zugeben, dass diese
Änderungen eine neue Loge geschaffen hc:‑
ben. Sie kommen gewissen Vorbehalten
entgegen, die in denAugen der Mehrheit der
Verantwortlichen des VSG und seiner Konfo‑
nalvereine gegen einen Beitritt unsererseits
zum LCH sprachen:

‐ Als Übergangslösung können Schweizer
Lehrerorganisationen Kollektivmifglieder
des LCHwerden (Arté).

‐ Schulstufen- und Fochvereine behalten
ihre Autonomie bei und geniessen den
Konfonolsekfionen vergleichbare statute‑
rische Rechte (letztere können allerdings
dem LCH nicht als Kollektivmitglieder
beifreien).

‐ DieStatuten sehen keineUmwandlungder
Fachvereine in ständige Kommissionen
mehr vor.

‐ Kollektivmitglieder bezahlen einen festen
Betrag.
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Welche Bedeufung hof ein Kollekfivbeifrag
für den VSG?

Im grossen und ganzen entspricht er
einer Fortsetzung der Zusammenarbeit, wie
wir sie gegenwärtig mit der KOSLO pflegen.
Nach der Meinung der Mehrheit ihrer Mit‑
glieder ist diese bereits aufgelöst. Sich für ihr
Foribesfehen einzusetzen, ist eine im voraus
verlorene Schlacht.
Die Westschweizer Vereinigungen weigern
sich ‐ selbst als Kollekfivmifglieder ‐ LCH
beizutreten.Sollte dadurch einweiterer Gro‑
ben zwischen Deutsch- und Westschweiz
aufbrechen, könnte dem VSG als einer Ver‑
einigung von Gymnasiallehrern aus allen
Sprachregionen der Schweiz imRahmen des
LCH eine Integrati0nsrolle zukommen.

Der Kollektivbeiirifl, der als Über‑
gangslösung den Schweizer Lehreroganisa‑
tionen angeboten wird, erlaubt uns, gesamt‑
hof'r die Strukturen des VSG sowie eine
Aufonomie beizubehalten: Einzig iene Infer‑
essen, die über die Stufen hinausgehen,
können nur über den LCH vertreten werden.
Die Statuten haben bereits verschiedene
Wandlungen durchgemacht. Esist nicht aus‑
geschlossen, dass sie sich weiterentwickeln
werden, selbstverständlich auf Anregung der
Mitgliedervereinevon LCH.Mit einem Beitritt
könnte der VSGmithelfen,dieser Lösungden
Übergangschorakfer zu nehmen. Der Kollek‑
iivbeifrifl ges'rc1h‘et uns, alle siotufarischen
Rechtewahrzunehmen (Art.1i),vergleichbar
mit ienen der Kantonalsekiionen. Insbeson‑
dere haben wir das Recht uns in der Dele‑
giertenversammlung (Art. 15‐20) und im
Zeniralvorsicmd (Art.24 und 25) verirefen zu
lassen; imübrigen habenwir dieMöglichkeit,
Kandidaten für den Vorstand (Ari.27 und 28)
vorzuschlagen.



Was die Höhe der Beiträge betrifft
müssen wir eine Pouscholsumme von
Fr.2500.‐ entrichten. Dies entspricht in etwa
der Höhe des Beitrages, den wir gegenwär‑
tig cmdie KOSLOzahlen.Mi t dieser beschei‑
denen Höhe fällt ein weiteres Hindernisweg,
das einem BeifrifiunseresVereins zum LCH im
Wege stand.

Warum wir einen individuellenBeifrifl
ablehnen

In erster Linie, weil dieser Entscheid
bedeuten würde, dass wir uns zu sehr von
einerfödercrtiven Lösungenh‘ernen unddamit
eine weitere Zentralisierung riskierten.

In zweiter Linie, weil wir von unsern
Mifgliedern nicht verlangen können, einzeln
einer Kontonulsekfion beizutreien. Eine sol‑
che Verpflichtung höfle wahrscheinlich eine
ganze Reihe von Austrihen zur Folge, sie
würde einen Aderlass des VSG mit sich
bringen. Vergessen wir nicht, dass unsere
Fachverbände Mifglieder haben, die nich?
unbedingt ein volles Pensum cmeinem Gym‑
nasium unterrichten.

Können wir uns erlauben, imAbseits
zu flehen?

Musssich derVSGmit seinemehrwürdi‑
gen Alter von 125 Jahren vor LCH fürch'ren?
Sind die Strukturen des VSG und sein innerer
Zusammenhalt zu schwach, um sich den
zentralistischen Tendenzen von LCH entge‑
gense'rzen zu können? Kann sich der VSG
den Luxus leisten, imAbseits zu bleiben, sich
eine Holiunggesiaflen, die gewisse Leu1‘e als
Arroganz empfönden? Die Frage stellen,
heisst sie beantworten.

Bieten ein Kollektivbätriff sowie die
Bestimmungen des Artikels 11 Gewähr dafür,

dass wir die Autonomie und die Strukturen
des VSG beibehalten können, so gewährt
Artikel 13 Schutz der Eigenheiten der ver‑
schiedenen Stufen und der verschiedenen
Fächer vor zen+ralisiischen Tendenzen, in‑
dem er den Grundsatz der doppelten Mehr‑
heit sfipulien‘. «... Eine Organisation, die
Mitglied von LCH ist kann anlässlich einer
Abstimmung in der Delegiertenversammlung
verlangen, dass die Kantonalsekfionen und
die Stufen- bzw. Fachvereine in Angelegen‑
heiten, die sie direki befreffen, getrennt
absiimmen .. .»

Zu einer Zeit, in der sich Europa zusam‑
menschliessf, in der die Probleme der Schul‑
poliiik zwischen den einzelnen Staaten im‑
mer mehr Gewicht erhalten, muss die
Schweiz geeint auftreten. Zwischen der Ge‑
fahr, uns zu isolierenunddemWillen,Solida‑
rität mit den andern Schweizer Lehrern zu
bezeugen, müsste ein Enischeid eigentlich
nicht lange diskutiert werden.

Warum müssen wir uns nun zum Kollektiv‑
beifriff enfsch/iessen?

Der Zentralvorstcmdwird der Delegier‑
'renversammlung des VSG in diesem Herbe
vorschlagen, LCH beizutreten, da uns die
Gründe dafür stärker erscheinen als gewisse
Nachteile, deren wir uns durchaus bewusst
sind.

Mit diesem Vorschlag mach? der Zeh‑
hcrlvorstand keine Kehrtwendung, sondern
nützt die günstigeren Besfimmungen, die in
die Statuten von LCHeingebautwurden, zum
Teil dank seiner Vertreter. Eine Reihe weite‑
rer Organisationen werden vermutlich die‑
sem Schrift folgen, u.a. der Schweiz.Ver‑
band für beruflichenUnterricht.

Wir müssen uns ie‘rzt zum Beifrifl eni‑
schliessen, weil langfristig vielleicht keine
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Möglichkeii mehr ZUeinem Kollektivbeitrih‘
besteht. Der Kollektivbeifrifl iedoch ist die
einzige Form, die für uns in Frage kommt in
dem Sinne, dass sie gewährleistet, dass wir
die gegenwärtigen Strukturen unseres Ver‑
eins beibehalten können.

Durch diesen Beitritt bekräftigt der
VSG seine Präsenz in der «Schweizerischen
Schullandschaf‘h», bringt seinen Willen zum
Ausdruck, die Zusammenarbeit mit andern
Lehreroganisczfionen auszubauen und leistet
einen Beitrag zur Entstehung eines föderati‑
ven Dachverbandes, der mehr bewirken
kann als die gegenwärfige KOSLO.

Der Zentralvorstond hofft, dass die
abgeänderten Statuten dern VSG erlauben
werden, innerhalb von LCH einen Platz zu
finden, der ihm gestattet, Autonomie, Identi‑
tät und charakteristische Eigenheiten beizu‑
behalten,die Prörogofivefür die Angelegen‑
heiten der Sekundarstufe II zu bewahren,
sowie sein Vereinsorgcm «Gymnasium Hel‑
veficum» weitererscheinen zu lassen.

Sollte der VSG in diesen Fragen ent‑
täuscht werden, würde er nicht zögern, die
nötigen Konsequenzen zu ziehen. Der ZV
findet es im übrigen wichtig, dass sich die
Sfcsfuien von LCH weiterentwickeln, insbe‑
sondere was den Charakter einer Über‑
gangslösung des Kollektivbeifrifls betrifft.

SchliesslichmöchtederVSS «von innen
heraus» die Rolle eines Infegrofionsfakfors
zwischen LCH und ienen Organisationen
spielen, die sich entschlossen haben, draus‑
sen zu bleiben.

Für den Zentralvorstond:
RolandVillors (Tel.032 581119)
Oflo Bossarf (Tel.045 2136 54)
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Extra“ du procés-verbul
de lo réunion du CC/SSPES des
4, 5 el 6 mai 1989

Cefle réunion de réflexion fu'f ouver're
por deux excellentes conférences de nos
höfes iurassiens, Messieurs Michel Girordin
ef Michel Tofli, responsables de I’institu'r
pédagogique de Porrentruy. Le CC les en
remercie.

Suite du feui/Iefon...

Lasécmce de I'Ascensionfu? totalemen'r
consacrée & la restructurotion de la SSPES.
Les membres du CC ont éfudié fräs & fond le
document remis por Ic: Beratergruppe für
Verbands-Mcmagement (GH 3/89). De la
réflexion est sortie un certain nombre de
proiets d'oméliorotion trés concrets (réorgo‑
niscxfion du CC, des comifés A et B,du secré‑
foricf...).

Quelques membres du CC peoufinenf
aduellement ces proiets et prépcnen'r les
ossemblées décisives en ce domaine, de cef
aufomne.

Exlrai! du procés-verbal
de la réunion du CC/SSPES
du6iuin 1989

lnquiéfudes &Berne

Le départemenf de l'instrucfion pu‑
blique du canton de Berne met en consulta‑
tion une nouvelle concepfion globale de la
formation des enseignants.Malgrédes infan‑
fions fort louables (réduction du temps



d'études, infégrafion du perfecfionnemenf,
etc.) ce proiet inquiéte les moitres de gym‑
nose. L'associofion bernoise‚ offiliée 8: la
SSPES‚ est intervenue dans le débcn‘ et a
proposé un certain nombre d'omendemenfs
au proiet.

Les revendicofionsdes enseigncmts ber‑
nois sont fermemenf soutenues por la SSPES.
Dans leur prise de position, les comifés
central et B (ossociofions cantonoles) de la
SSPES insis’rem‘ sur la nécessité d’une forma‑
tion scientifique universitoire compléte pour
les enseigncmts de gymnose ef d'une certaine
souplesse dans le choix du perfectionnemenf.
Pour ces instances, la formation pédago‑
gique est nécessaire mais dei? étre complé‑
mentaireö la formation scienfifique.

Les EDD reconnues

Dans plusieurs cantons, les démarches
en vue de la reconnaissonce des écoles de
degré diplöme ont débuté. Plusieurs
membres de lo SSPES y pon‘icipent active‑
ment. LoSSPES seréiouitdevoir ainsi réalisé
unproief qu'elle o &coeur depuis de Iongues
onnées. A noier que cerfoines de ces écoles
n’ont pas encore trouvé leur originalité et
qu'un sous-groupe de la Commission CDIP
des EDD vo étudier l‘ovenir et le développe‑
menf de ce type d'école.

Assemblée p/éniére I 990

L‘assemblée pléniére 1990 euro Heu &:
Lugano les 9 et 10 novembre 1990.

Georges Vionnet

Kurzprofokoll der ZV-Sifzung
vom 4., 5. und 6.Mai 1989

Unsere iurossischen Gastgeber, Michel
Girordin und Michel Tafli, Verantwor'rliche
des Pädagogischen Instituts in Pruntrut,eröff‑
neten diese Tagung mit zwei ausgezeichne‑
ten Referaten. Wir danken ihnen bestens
dafür.

Fon‘sefzung folgt . .

Der ZVwidmete die gesamte Auffahrts‑
tagung der Neustrukturierung des VSG. Als
Grundlage dien're der Berichf der Beratungs‑
gruppe für Verbands-Mcmagement (GH
3/89). Eswurden eine Reihe konkreter Ver‑
besserungsvorschlöge erarbeitet (Reorgani‑
sation des ZV, der Vorstände A und B,des
Sekretariates . . .).

EinigeMitgliederdes ZVgeben gegen‑
wär+ig diesenVorschlägen den letztenSchliff
und bereiten die entscheidenden 5qungen
zu diesem Thema im kommenden Herbst vor.

Kurzprotokoll der ZV-Sitzung
v om 6.Juni 1989

Beunruhigung in Bern

Das Erziehungsdepcm‘ement des Kon‑
tons Bern schickte eine Neu-Gesomtkonzep‑
fion der Lehrerbildung in Vernehmlassung.
Tro+z sehr löblicher Absichten (Verkürzung
der Studiendauer, Einbau der Weiterbil‑
dung, usw. ...) beunruhigt dieses Konzeptdie
Gymnasiallehrer. Der Berner Lehrerverein,
der Mitglied des VSG ist, hat sich in die
Debafieeingeschaltet und schlägt eine Reihe
Änderungen vor.
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Der VSG untersiüizt entschlossen die
Forderungen der Berner Lehrer. In ihren
Stellungnahmen bestehen sowohl Zentral‑
vors'rond wie Vorstand B (Konfonolvereine)
auf der Notwendigkeit einer abgeschlosse‑
nen wissenschafflichen Hochschulbildung für
die Gymnasiallehrer und auf einer gewissen
Flexibili'rät in der Wahl der Weiterbildung.
Aus ihrer Sicht ist eine pädagogische Aus‑
bildung notwendig, sie sollte iedoch die
wissenschaftliche Ausbildung ergänzen.

Diplommih‘elschulen cmerkannil

In verschiedenen Kantonen werden
Schritte für die Anerkennung der Diplommif‑
felschulen unternommen.MehrereMitglieder
des VSG sind aktiv daran beteiligt. Der VSG
freut sich darüber, dass ein Projekt das ihm
seit langenJahren amHerzen liegt,Wirklich‑
keif wird. Einige Schulen haben noch keine
Eigenständigkeit gefunden und eine Unter‑
kommission der Dipiommi'rtelschulkommis‑
sion der EDK ist dabei, die Zukunft und die
Entwicklungdieses Schulfyps zu untersuchen.

Plenarversamm/ung ] 990

Die Plenarversammiung 1990 soll am
9./10.November in Lugano stattfinden.

Georges Vionne'r

Malo D - Merci de votre analyse
Monsieur Naville

(Réponse au courrier des lec'reurs
duGH3/1989)

Vous vous éfionnez dans le GH 3/89
d'une question que ie posais: les nombreux
cours d'hisfoireet desciences naturellessont‑
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ils iusfifiés? La question éfaif peuf-étre mal
formulée. Etie vous remercie de mepermeflre
de préciser lo position ducomifé cenfral de lo
SSPES en la mofiére.

D’ailleurs, votre analyse esf déiö une
excellente mise au point et souligne unsouci
constant du CC/SSPES: évaluer et réévaluer
la qualité des programmes.

Le comi'ré central portage votre point
de vue, Monsieur Naville: l’appon‘ d'une
bronche ne se mesure pas au nombre de
cours dispensés, mais aux obiecfifs ah‘eints.
C'est pourquoi il s'invesfit pleinement dans le
proie'r «Plan d'éfudes codres pour les écoles
de mafuri'ré». Ce proiet exige une profonde
réflexion sur les obiecfifs des bronches
enseignées et espére conduire & des études
gymnasiales plus harmonieuses, équilibrées.
Ces études doivent étre considérées comme
un fout et non comme une iuxfoposi'rion de
savoirs disfinc'rs afin que le haut niveau de la
mafurifé en Suisse puisse étre conservé.

Le comifé central de la SSPES vous
remercie, Monsieur Naville, de votre inter‑
venfion. Elle opporte lo preuve que le dialo‑
gue avec les membres est bénéfique. LeCC
peut ainsi préciser sa position ef éfre certain
qu'il s'appuie sur la volonfé de ses membres.

Georges Wonne?
Secrétaire SSPES

Nouvelles confonales

BE

Le Canton de Berne a organisé une
consulfation & propos d'un proie'r de régle‑
menfofion de la formation des enseignants.

Laforte fendance &une professionnali‑
saficn, la «pädagogisofion» ?:outrance du
proief (: pousse' la SSPES (sur demande du
Comité B)& infervenir auprés du DIP bernois



pour soutenir les réficences de nos collégues
bernois.

AiI/eur (mais enSuisse}

KAFKA ou la démocrotie...

Un collégue ‐ que ie ne me permefircxi
pas de iuger mais dont ie connais Ic: con‑
science professionnelle ‐ cnregu récemmenf
par I'infermédiaire de son redeur l'ovis d'un
médecin, qui persiste ef signe pour affirmer
que Iedi1collégue perfurbe l‘équilibre psy‑
chique de l’un de ses éléves (sie!). Qu'un
médecin signe une aflesta'rion de ce type es‘r
non seulemenf rocambolesque mais grove
pour notre profession. II y c plus inquiéfan'r
encore: les aufori'rés (Rectorof et Départe‑
ment) ont I'invroisembloble ingénuité (3) de
suivre les déclorofions du médecin et de
morcher dans la combine...

Molheureusemenf ces faifs sont authen‑
tiques aussi la SSPES o-t-elle décidé de
soutenir avec son Fonds d'assistance iuri‑
dique les frois occosionnés par un procés qui
s’impose.

C.Borel
Présiden+ SSPES

1:

KMS‚CN

Au carrefour des langues
vivanies

Impressions recollected in Tranquillify

6. Schweizerisches Forum «Longue 2»
Beaienberg‚ 10.‐12.M0i 1989

Essind ber. " : vier Monate her, seit der
Ausschuss Fremdsprachunierrichf/LOnguo 2
der Pädagogischen Kommission der EDK, in

Zusammenarbeit mit der Kommission für Mo ‑
derne Sprachen des VSG, 150 Gymnasial‑
lehrer aus fast allen Mofuri'röfsschulen der
Schweiz nach Beofenberg einlud, um die
Reformder Moturi'rötsprüfung in der zweiten
Landessprache zu diskufieren.

Eine grundsätzliche Kritik cm dieser
«Riesenveranstal’rung» ist unangebracht,
handelte essich doch umeinen ersten wichti‑
gen Morkstein im Bereich der interkontoncz‑
len gymnasialen Reformbes?rebungen. Dank
der Tatsache, dass soviele Schweizer Gym‑
nasien in verschiedenen Bedingungen einge‑
bettet sind, konnten die Probleme des Beur‑
teilens und Bewen‘ens aus vielfältigen Blick‑
winkeln angegangen werden. Die wegwei‑
sende EDK-Publikcntion «Treffpunk're» ( l ) hof
bereits auf der Sekundarstufe I und imBerufs‑
schulbereich neue Horizonfe für die Zukunft
eröffnet, weil Lernziele und Sprachferfigkei‑
fen aufeinander abgestimmt wurden. Diese
Arbeit muss auf der Sekundarstufe || noch
geleistet werden; das Forum 6 bot dazu
wertvolle Ansatzpunkte.

Nach den grundsätzlichen Überlegun‑
gen der beiden Hauptreferenten zum Thema
«Evaluation»(Rolf Schären «Werten, Bewer‑
ten -‐ Handwerk oder Kunst?»; Monica GC"’
her Thürler: «L'évaluafion ‐ un instrumemdie
réussife?l») konnten die Forums'reilneahmer}n
originellen «TriongeI-Ak'rivifäfen» (iewe'ls
drei Kolleginnen und Kollegen zusammen)
persönliche Evoluafionskriferien definieren,
in den Gruppenbesprechen,vergleichen und
analysieren und sie bei der Bewertung der
Referatesogleicherproben.Dabeiwurde uns
allen die Relativität des Bewer'rens auf ein'
drückliche Weise bewusst gemacht.

Feier Ehrhard, KMS/CLV-Präsideflh
und Pierre Kocher, Animator‚ vermiflelfen
Aspekte der Evaluation aus der Sich? der
Be+roffenen: unter ihrer Leitung brachte eine
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Gymnasiasten- und Studentengruppe (Ver‑
treter der vier Sprochregionen) eigene Erfah‑
rungen und Kritik amUnterricht der zweiten
Landessprache und des Moturexamens so ‑
wie zchlreiche konstruktive Anregungen für
eine zukünfiige Prüfungsgestaltung ein. Die
vorgeschlagenen Ideen, Konzepte und Mo‑
delle neu ges’rulteter Mafuritöfsprüfungen
galt essodann in den Arbeitsgruppenweiter‑
zuentwickeln. Ferner stellten Autoren, Me‑
dien- und Werbefachleute geeignete «Tex‑
ten für schriftliche und mündliche Mafuriföfs‑
prüfungen zur Verfügung. Die Modelle und
Texte liessen uns neue, an die heutigen
Lernziele im Fremdsprachenunierricht ange‑
passteWege einschlagen, die wir imAllein‑
gang wahrscheinlich nicht zu begehen ge‑
wagt häh‘en.

Die Bedürfnisse in Gesellschaft, Wirt‑
schaft und Forschung verlangen nach Team‑
work. Auch Mafuri'röfsprüfungen können be‑
stens mit Kolleginnen und Kollegen gemein‑
sam vorbereitet und evaluiert werden. Esist
sichtbar geworden, dass die Qualiföi des
Fremdsprachenunierrich'rs an den Schweizer
Gymnasien durch überregionale Zusammen‑
arbeit und Erfahrungsaustausch verbessert
werden kann. Vergleichbare Erfahrungen
und Transparenz würden verfeinerte Mo‑
delle entstehen lassen. Erstmit solchen Erfah‑
rungenwürden wir in die Nähe des weltweif
anerkannten IB-Diploms (International Bac‑
caiaureaie) gelangen ‐ eine Frucht der Zu‑
sammenarbeit zahlreicher Schulen überall in
der Welt, deren Programme und Unterricht
zusätzlich von einer intensiven Forschungsar‑
beit begleiief werden.

Die schweizerische Diskussion über die
europäische |mmafrikulaflonskonvenflon
kann erst in Gang kommen, wenn wir auf
nationaler Ebene wichtige gemeinsame
Schritte gewagt haben. Die Europaföhigkeif
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unserer Mafuritöfszeugnisse ist auch im
Fremdsprachenunterrich'r das unabdingbare
Gebot der Stunde geworden, denn die Be‑
herrschung unserer Landessprachen ‐- die
verstärkte Betonung der mündlichen Fertig‑
keiten u.a.m.‐ bildendie Grundlage für eine
bessere Kommunikation sowohl im schwä‑
zerischen wie auch imeuropäischen Rahmen.
Wir haben keinen Grund zur Panik wegen
der EG 92 ‐ vorausgesetzt, dass die Reform
des Unterrichts der zweiten Landessprache
(und der modernen Sprachen generell) auch
auf der Sekundarstufe II realisiert wird. Mit
der Erarbeitungder neuen gymnasialen Roh‑
menlehrpiäne leistet der VSG dazu selber
einen entscheidenden Beitrag.
Für die KommissionModerne Sprachen:
Liudmila Schmid-Semrl, Gymnasium Langenthal

(1) Cf. Herausforderung Schweiz ‐ Materialien
zur Förderungdes Unterrichts in den Landesspra‑
chen, EDK, Bern, 1987 (Studien und Berichte 2)

Kurshinweis

Die KMS/CLV organisiert vom
9.‐12.Jonuar 1990 den WBZ-Kurs 0.02.65
«Ersetztder Knopf den Kopf?/DeGutenberg
& la félémafique: du démarroge au déra‑
poge?/Tecnologie nuove: uno sfida per I'in‑
segnamenfo delle lingue moderne?/Inpuf‑
Output: There's +he rubl» Die Kursteilnehmer
werden dabei in den praktischen Umgang
mit den neuen Technologien im Fremdspra‑
chenunierricht eingeführt (Video-Korrespon‑
denz, Videodisk, computergestützter Pro‑
gramme, internationale Telematik-Korre‑
spondenz mit Parinerschulen, kulturelle Sa‑
ielliien-Progromme via OLYMPUS u.a.m.).
Gleicfizeifig sollen die methodischen Konse‑
quenzen für den Unterrichtund für die Lehrer‑
ausbildung überdacht werden.

Anmeldeschluss: 30.September 1989.



Offre d'échange sco/aire infernafiona/

Le Liceo $cr'enfifico Sfafa/e c‘: Scnf'An‑
fioco, Cagliari (Surdoigne) cherche un éta‑
blissemenf scoloire secondcire (type de ma‑
turi'ré scienfifique) en Suisse romande en vue
de réaliserdes échonges scoloires &portir de
la rentrée 1989/90 (formes ?:négocier). Age
des éléves ifaliens: 16‐17 cms.

Information ef mise en contact par:
Peter A.Ehrhord‚ Présiden’r de la CLV, Ring‑
strasse 6, 4614 Högendorf, Tel.062
46 28 1 9.

In memoriam

Rudolf Zellweger

1914‐1989

11ne loissqif personne indifféren'r: cer‑
tains 1'ontaimé,d'outres ont été infimidés par
ce? hemme qui brusquait les maus et provo‑
quait les durs, alors qu'en réalité, il é'roit plein
de tendresse ef d’offecfion pour ses éléves,
mais ne le monfrait guére.

Tous les bacheliers de Suisse romande
qui ont plus de 35 ans sesouviennenfde Rudolf
Zellweger‚ au meins indirecfemen'r, comme
un des aufeurs du irés fameux Cours
supérieur de Iangue allemande de Gün‑
ther/Zellweger. Cefle grommair, aussi cloire
qu'aus'fére dans so présentation, comprenoit
presqueioufes les réglesef presquetoutes les
exceptions immagincbles en langue alle‑
mande: labyrinfhe pour les uns, mine d'or
pour les outres. Mols el l- comprengit aussi
d'innombrables exercices éprouvés dans la
pratique, marque de l'école du drill e1de la
figueun

%„
1:

A c6'ré du cours supérieur, qu’il consi‑
déraif d’cilleurs 1ui‐méme comme dépassé
dés la fin des années soixcmfe, R.Zellweger
produisif d'autres moyens d'enseignemem‘,
pormi lesquels nous ciferons les non meins
fameux 100 fhémes gradués, le Vocabu/aire
allemand du bache/ier et les Excercices
d'aI/emandpour le Iaborafoire de Iangue ef
la classe(parus en 1968 déiö), ainsi que de
nombreux cohiers ei exercices éloborés &
1'inten'rion des futurs ma'11res secondaires
neuchö’relois et bernois. Ces ouvroges
refléten'r les divers courcmts de la recherche
scientifique en didoc'rique des longues ef
1émoignent de l'espri'r d’ouver1ure de leur
aufeur, +ou'r en reposcmi sur une expérience
éprouvée de l'enseignemenf qui leur ont
permis de s'imposer au-delö des modes
éphéméres.

Né ?: St-Goll dans un milieu d'ensei‑
gnanfs, R.Zellweger resfa fidéle ?: la 1radi‑
fion familiale ef fit des études pédogogiques.
Munidu brevetd'enseignemen’r secondoire, il
partif pour Paris oü il continue des é’rudes en
Sorbonneef y pré59n10 unethüse do dodora’f
sur Lesdébuts du romanrusfique.Par la suite,
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il s’insfalla ?: Neuchötel oü il occomplif
l'essenfiel de sacarriére professionnelle. || y
fuf d'obord maifre de gymnase, ef, & ce eifre,
un des présidenfs dynamiques de lo SPASRI
(Société des professeurs d'allemond de Ic:
Suisse romande et du Tessin). En 1968, il fu?
nommé professeur ordinaire &!I'Universitéde
Neuchötel.

Potriofe profondément afloché aux
voleurs culturelles helvétiques, il fu? aussi un
pionnier de l'ouver1ure au monde: membre
fondafeur de la Société im‘ernafionale des
professeurs d‘ollemcmd (IDV = Infernofiona‑
lerDeutschlehrerverbcmd), il réussif,?:fravers
foutes les péripéfies des relations inter-olle‑
mandesdes ving'r demiéres onnées, ömainte‑
nir le dialogue entre les deux cö'rés du mur et
&:neuer des cmitiés solides aussi bien d'un
cöfé que de I'cnufre.

Dans ce confexfe, menfionnons que la
Républiquefédérale allemande lui :: décérné
la croix du mérite premiére classe et la
République démocratique allemande le prix
Jakob-et-WilheIm-Grimm. R.Zellweger ne
ménagea pas sa peine pour la réussi're des
huit congrés de I'IDV,dont le dernier eu'r Iieu
ö Berne, en 1986.
' RudolfZellweger rastedans la mémoire
de nombreux collégues ef éléves comme un
mehre de.- I’ar'r orafoire: qui I'a enfendu se
souvien'r d'une voix choleureuse devenunt,
selon les effefs recherchés, fonitruanfe ou
éraille'e, mais faiscm'r chaque fois mouche. ll
manioi’r l'humour avec suffisommenf de finesse
pour faire rire un public international de
professeurs d'ollemand & Moscou, tout en
déridonf les ofiiciels, olors que glasnosf et
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perestroiko n'éfoien'r pas encore invenfés... Il
réussifaussi, sans éfre convoincu de Ic:voleur
Dürrenmatt, ?:lui rendre un hommage public:
un petit s'adressoif ö un grand, puisqu'un
Appenzellois s'adressait (‘: un Bernois...

Connu comme un personnage en'rier et
auforifaire, il é’roif cependont capable de
réviser ses opinions et de reconnaitre ses
forts. Ainsi, I'Appenzellois fit l'effor'f d’une
approche plus approfondie de I’oeuvre du
Bernoisdont il finit par reconna?tre Ic richesse
lifléraire.

Autcn'f ses méfhodes furenf emprein’res
de progmotisme, outant son sens de l’amifié
se caroctérisoit por la générosité. Ce tem‑
péramenf dynamique, ce'r esprit ouvert et
cette «ömegénéreuse» se ressourgaien'r dans
les montagnes. Les amis étrangers n'échap‑
paient pas & une course ou au meins une
promenade en alfiiude, füt-ce Chaumonf ou‑
dessus de Neuchötel.

C’est d'cilleurs d'une course en mon‑
fagne avec unomi que Rudolf Zellweger est
décédé brusquemenf, en pleine possession
de ses moyens physiques ef infellectuels. Lo
veille, il avait envoyé & l'éditeur les derniéres
corrections d'une onfhologie Dem Frieden
entgegen, travail qu’il (: mené ?: bien ?: la
demande de I’IDV et qui pora?fro simul‑
tonémenf dans les deux Allemagnes.

Tous ceux qui ont connu Rudolf Zellwa‑
ger garderon'r de lui le souvenir d'un ami
fidéle, d'un collégue dynamique ef d’un
mehre ovisé.

Gérard Merk?ef Marie-PierreWolliser-Klunge
Neuchöfel et Bienne, ovril 1989



Schweizerische Zentralstelle für
die Weiterbildung der Miflelschullehrer

Centre suisse pour le perfecfionnemenf des professeurs de l'enseignemenfsecondaire

Kursprogramm 1989/90
Programme des cours pour

- 1989/90

_ Bitte beoch1en, Sie, dass der offizielle
Anmeldeschluss für die Kurse des 1.Halb»
iahres 1990am1$.Oldober 1989abläuft.

Nousvous rendons afl_entif a_u faitqüe!
‚le délai official d‘inscription pour1es cours‘
du premier semeäre 1990e>c131refo le 151
“paob‘re 1989. '

Kurs 90.01.17 «Gesprochene Sprache
im Unterrichin

Neues Datum: 20.‐24.März ! 990,
Wartensfein/Bad Ragaz
(ursprüngliches Datum: 13.‐17.Mörz 1990)

Kurs 90.08.15 «Einführung in den (Schwei‑
zer Wel ta i las ) für Sekundar- und Mittel‑
schulen»

Der Kurs wird auf das Kursprogramm
1990/91 verschoben, da der Atlas im Jahre
1990 noch nicht veröffentlicht werden kann.

Cours 90.08.21 «L'Allas mondiul suisse
‐ une nouvelle base pour l‘enseigne‑
ment de la géogruphien

Le cours sera renvoyé ou programme
des cours 1990/91 porce que I’Aflos nepeu?
pas encore é1re publié en 1990.

Kurs 90.08.64 «Informatik im Geogra‑
phieunferrichf (II)»

I .Hö/ffe M a i 7990,Neues Datum:
Solothurn
(ursprüngliches Datum: März 1990)

Kurs 90.14.11 «New Age»
Der Kurs findet vom 14. bis 16.Mai

1990 in Bigorio (TI) statt

Referate der Studienwoche 1989
Conférences de la Semuine
d'éiudes 1989

Die Broschüre «Referate SW 89» 151

Anfang Juli den SW-Teilnehmern sowie allen
Mifielschulen zugestellt worden. Weitere
Exemplare können zum Preis von Fr.20.‐ bei
der Wei+erbildungszentrole‚ Postfach, 6000
Luzern 7, Tel.041 2240 00, bestellt werden‑

La brochure «Conférences SE89» 0
été envoyée aux porticipcmfs de lo SE, aux
gymnases suisses ef aux écoles normales OU
début iuillet Des exemplaires supplérnem‘cfi‑
res peuvent éfre commondés ouprés du Cen‑
fre de perfecfionnemen'r, Case postole,6000

337 gb 5/89



‐ ‐ ‐ _ _ _ ‐ _ ‐ ‐ _ _

Lucerne 7, Tél.041 224000, au prix de
Fr.20.‐.

Publikation «Lehrer wählen - Lehrer
berufen»

Von der 1988 veröffentlichten Broschüre
(ca.40 Seiten in deutscher Sprache) sind bei
der WBZ zum Preis von Fr.7.‐ weitere
Exemplare zu beziehen. Die Bestellung ge‑
schieht durch Voreinzahlung des entspre‑
chenden Betrages auf das Postscheckkonfo
60-21639-5 der Weiterbildungszentrale Lu‑
zern, Vermerk «Lehrerselek'rionn. Die Bro‑
schüre befasst sich mit dem Auswahlverfah‑
ren und der Einführung neuer Lehrkräfte
(Mentorote).

Publication «Les enseignanis - les choi‑
sir ‐ les conseillem

Cette brochure qui a été publiée en 1988
(environ 44 pages enfrancais) peut touiours
é'rre obfenue auprix de fr.7.‐auprés du CPS.
La commonde se fait en versonf d'avcmce le
montanf respecfif au compfe de chéques
posfoux 60-21639-5 du Centre de perfec‑
fionnemeni de Lucerne avec la mention
«Sélecfion d'enseignanfs». Cef’re brochure

GUTSCHEIN

troife la question des élecfions d'enseignanfs
et de conseillers pédogogiques.

Bei der WBZ können jederzeit gratis
bezogen werden:

‐ Kommission Gymnasium-Universiiöt
(KGU) «10 Thesen zum heutigen
Zweckartikel der MAV» (Separufdruck
aus Gymnasium Helveticum 2/85; ca. 30
Seiten in deutscher, französischer und
italienischer Sprache)

‐ Jahresbericht 1988 der WBZ rnit Abdruck
des neuen WBZ-Leifbildes

‐ Jahresprogramm Schuljahr 1989/90 der
WBZ

Auprés du CPS on peutdemander gra fu i ‑
temenf les publications suivanies:
‐ Commission Gymnase-Université (CSU)

«10 ihéses relatives & I'aduel article 7 de
I'ORM»; environ 30 pages en allemand,
frongois ef italien)

‐ le rappert onnuel 1988 du CPS avec la
publication du nouveou concept du CPS

‐ le programme onnuel des cours de I'année
scolcire 1989/90

Sie suchen ein Gruppenhaus für minimal 12 Personen?
Wir lassen Ihnengegen Einsendung dieses Inserates kostenlos
und unverbindlich Offerten zukommen.
Sagen Sie uns «wer,wann, was, wo, wie» durchführen will.
320 Häuser in der ganzen Schweiz stehen zur Verfügung.

gh 5/89 338

KONTAKTCH-441Q LUPSINGEN Tel.061 960405



Bildungspolifische Kurzinformationen
Politique de I'éduco’rion

Wissenschaflsrai

Effizienter, dynamischer und zukunfts‑
gerichteter soll der Schweizerische Wissen‑
schaftsrat auf dem Gebiet der Forschungs‑
und Hochschulpolitik wirken. Der Bundesrat
hat eine entsprechende Revision des Rafsre‑
glementes genehmigt. An die Stelle der
Suche noch Kompromissen soll vermehrt die
Ausarbeitung von konzeptionellen, voraus‑
schauenden Vorschlägen treten. Das Regle‑
ment sieh? u.a. eine kürzere Amtsdouer der
Mitglieder sowie erweiterte Kompetenzen
für den Ausschuss vor.

Statistik

lm Wintersemes’rer 1988/89waren an
den Schweizer Hochschulen und Universitä‑
ten insgesamt 80629 Studenten eingeschrie‑
ben, wovon deren 68 785 schon vor dem
Studienbeginn ihren Wohnsitz in der
Schweiz hohen (1,04% der Wohnbevölke‑
rung).

Die Hochschulkontone haben 1988 per
Saldo von den Kantonen ohne eigene Hoch‑
schulen folgende Ausgleichszahlen erholten:
Zürich 44,8 Mio Franken, Freiburg 13,9Mio,
Bern 12,5Mio,Genf 12,2Mio,Basel4,9Mio,
Waadt 3,3 Mio, St.Gallen 2,8 Mio, Neuen‑

burg 2,5 Mio.Ammeis'ren Ausgleichszahlun‑
gen hoben geleistet: Aargau mit 18,4 Mic
Franken, Tessin (13,8 Mio), Wallis (11,6
Mio), Luzern (11,1 Mio) und BaseI-Land‑
schaft (10,1 Mio).

ImJahre1988gabder Bund2,4Milliar‑
den Frankenfür Unterricht und Forschungaus
(+ 12,4% gegenüber dem Voriohr). Dies
sind 9,1% der gesamten Ausgaben. Auf den
Bereich Hochschulen entfielen 50,3%. Fül
Grundlagenforschung wurden 17%, für Be‑
rufsbildung 15,1%, die angewandte For‑
schung 12,6% sowie für die Volks- und
Mih‘elschulen 4,1% aufgewendet. Die übri‑
gen Ausgaben machten 0,9% aus.

Hochschulen

Hochschulkonferenz. Die Schweize‑
rische Hochschulrektorenkonferenz verab‑
schiedete einsfimmig einen «Entwurf für eine
Konvention überdie Mobili'röf der Studieren‑
den zwischen den Schweizer Universitäten»
Damit soll eine Harmonisierung gewisse!
Sfudienbedingungen zwischen den Schwei'
zer Universitäten erreicht werden. Einerseih
wird damit ein verstärkter wissenschaftliche
Austausch und eine bessere kulturelle V3“
stöndigung innerhalb der Schweiz enge
strebt, anderseits soll diese Konvention ei!
erster Schrih‘ in Richiung einer besserel
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Anpassung an die Harmonisierung des euro‑
päischen Bildungswesens im Rahmender EG
und des Europarates darstellen. Der Entwurf
geht nun an die zuständigen politischen
Behörden.

Basel. Die am 16.November 1988
geschlossene Vereinbarung der Universitö«
fen Basel, Freiburg i. Br., Karlsruheund Shas‑
bourgübereinen gemeinsamenAusbildungs‑
gang Biotechnologie der oberrheininischen
Universitäten ist in «uni nova» vom April
1989 veröffentlicht.

Über die Forschungsschwerpunkte und
das Dienstleisiungs- und Bera’rungsangebot
sämtlicher lnsfiiute‚ Kliniken und Seminare
informien‘ «Universiiöf Basel ‐ Forschungs‑
schwerpunkte 1988/89». Die Broschüre
kann bei der Universität Basel, Kontaktstelle
Wirtschaft/Forschungsdokumentation, Pe‑
tersplatz 1,4003 Basel, bezogen werden.

Freiburg. ImWintersemester 1988/89
waren insgesamt 5438 Studenten einge‑
schrieben, wovon 1271 Ausländer. 63,3%
der ausländischen Studenten stammen aus
Europa, davon 37,3% aus der BRD, 11,9%
aus Italien und ie 8,2% aus Frankreich und
Norwegen. '

Neuenburg.DieUniversitäthatmit der
ETH Lausanne ein Abkommen zur Zusam‑
menarbeit auf dem Gebie'r der mikrotechni‑
schen Forschung unterzeichnet. Es soll in
Neuenburgeingemeinsames Labor für Lehre
und Forschung erstellt werden.

Sl.Gallen. Die Forschungsstelle für
Wirtschaffse'rhik wird auf den 1.0kfober
1989 in das Institut für Wirtschaftse'rhik
umgewandelt.
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Im Sommersemester 1989 sind 3587
Studierende immatrikuliert knapp zehn Pro‑
zent mehr als imVoriahr.

Die Forschungsstelle für Internationales
Management (HM) hat ihre Tätigkeit aufge‑
nommen.

Theologische Fakultäten. Am Philo‑
sophischen Institut der Theologischen Fakul‑
tät luzern wurde der neugeschafiene Lehr‑
stuhl für Allgemeine und Schweizer Ge‑
schichte besetzt.

Eidgenössische
Technische Hochschulen

Schulrat

Der Schulrat hat zur Frage der Driftfi‑
nanzierung von ProfessurenStellung genom‑
men. Die ETH kann ihre bisherige Politik
weiterführen, sofern sich die wissenschafts‑
politischen Vorstellungen des Schenkers mit
denienigen der Schule decken, die ETH
gegenüber dem Schenker keine Verpflich‑
tung bezüglich des Inhaltes von Lehre und
Forschung eingeht und die ETH nicht den
Fortbesfand einer zeitlich befristeten Profes‑
sur sicherstellen muss.

ETH Lausanne

Die ETH Lausanne hat mit der Hoch‑
schule Casablanca (Marokko) ein iechnisch‑
pädagogisches Abkommen abgeschlossen.

Ab dem Jahr 1990wird ein einiöhriges
Nachdiplomstudium für Städtebau angebo‑
ten werden.



Zur Erhaltung der Weh‘bewerbsföhig‑
keit der Schweiz im Bereich der hydrauli‑
schen Industrie hat die ETH Lausanne mit
zwei führenden Industrieunternehmen einen
«Pool» zur Forschung und Entwicklung von
hydraulischen Maschinen für Kraftwerke ge‑
schaffen.

ETH Zürich

In Zürich wurde die Gesellschaft zur
Förderung der Sporfwissenschoflen an der
ETHZ gegründet. Sie will sich u.a . auch an
den Kosten für Labor- und Arbeitsräume
beteiligen und Forschungsprojekfe finanzie‑
ren.

Im Rahmen der Neustrukturierung
wurde ein Departement für Agrar- und Le‑
bensmifleiwissenschofien errichtet.

Die ETH Zürich wird im Tessin ein
nationales Zentrum für Hochleistungsrechner
errichten, das vom Bund finanziert wird und
vor allen Schweizer Hochschulen, vor allem
imBereich Natur‐ und Ingenieurwissenschaf‑
ten, genutzt werden kann. Essoll den Betrieb
Mitte 1991 aufnehmen.

Auf Beginn des kommenden Winterse‑
mesters soll an einer neuen Abteilung des
Studium in Betriebs- und Produktionswissen‑
schaffen aufgenommen werden können.

Die Gesamtausgaben erreichten 1988
fast genau 600 Mio Franken, zuzüglich 40
Mio Bauinvestifionen. Die Forschungsbei‑
träge der öffentlichen Hand deckten 41 Mio
(Voriahr 43 Mio), iene der Industrie 36 (35)
Mio Franken.

Der Schulrat errichtet ein Departement
für Pharmazie.

Vom Winiersemesfer 1989/90 wird
eine besondere Studienrichtung für Umwelf‑

ingenieure angeboten. Der Schulrat hat
einen vollständigen Studienplan und Prü‑
fungsvorschrif‘len für die Abteilung «Umwelt‑
wissenschaffen» erlassen.

Forschung

Der Schweizerische Nafionalfonds hat
1988für die Forschungsförderung insgesamt
218,7 Mio ausgegeben. Davon wurden
78,9% für Forschungs- undweifere Beiträge,
10,5% für nationale Forschungsprogramme,
8,6% für Ncchwuchssfipendien, 1,4% für
persönliche Beiträge sowie 0,6% für Publi‑
kationsbei'rröge aufgewendet.

Schweizer Forscher werden an acht
neuen Programmen im Rahmen der europäi‑
schen Zusammenarbeit in der praxisorien‑
tierten Forschung (Cost) teilnehmen. Esgehf
umdie BereicheBiotechnologie,Materialfor‑
schung, Telekommunikation und Verkehr.
Der Bundesrat bewilligte dafür 3,6 Mio
Franken für fünf Jahre.

Mit der Sprachföhigkeif von Maturan‑
den und Studienanfängern in der deuf5Ch'
sprachigen Schweiz befass'r sich ein vom
Nationalfonds finanziertes Proiekf an der
Universität Zürich.

Der Schweizerische Ncfionalfond5 hof .
ein Forschungsprogrammzum Thema «WOW „‘
del der Lebensformen und soziale Sichern“;
heit»ausgeschrieben, das mit 5 Mio Franke"jf
dotiert ist.

Mittelschulen

SChWY2. Der $chwy_zer Regierung“
hof für das kommende Schuliahr 1989/93
die Führung einer ersien Klasse der einheifl,
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chen gymnasialen Untersfufeander Konfons‑
schule Kollegium Schwyz vorerst für ein Jahr
bewilligt. Im laufenden Schuliahr wurde in‑
folge zugeringer Schülerzohl keine 1.Klasse
geführt.

Tessin. Rund 2000 Gymnasiasfinnen
und Gymnasiasten aus dem ganzen Tessin
unterschrieben eine Petition, mit der sie da‑
gegen protestierten, dass sie nichf über den
neuen Stunden- und Ausbildungsplan infor‑
mied worden waren, der mit dem nächsten
Schulbeginn im Herbst schrittweise in Krofi
treten soll. Inweiteren Protestaktionen unfer‑
s'rrichen auch zahlreiche Mittelschüler und
Mifielschülerinnen, dass man eine aktivere
Beteiligung amSchulleben möchte und über
wichtige Entscheide im Erziehungsbereich
informiert werden wolle. Der Lehrkörper
erklärte sich weitgehend mit den Studenten
einverstanden und wandte sich gegen die
Einführung der umstrih‘enen Lehrprogramme
im kommenden Herbst Das Erziehungsde‑
pcm‘emenf hat in der Folge beschlossen, die
Sfundenfofel ein Jahr später in geänderter
Form eingeführt werden. Zudem wird eine
Sfudiengruppe eingeseizt, die die Ziele der
Licei grundsätzlich überdenken soll.

Zürich. Der Zürcher Kantonsratgeneh‑
migt die revidierte «Verordnung über das
Diensfverhölinis der Lehrer an Mittelschulen,
on Seminaren und amTechnikum Winfen‘hur
Ingenieurschule».Darin sind u.a. die Lehrbe‑
auflragfenkategorien und die Kündigungsfri‑
sfen für Lehrbeauftragte neu geregelt.

Diplommiflelschulen. ln Solothurn
und Olfensollen Diplommiflelschulen (DMS)
errichtet werden. Ohne Opposition hiess der
Kantonsratein entsprechendes Gesetz gut.
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Erwachsenenbildung

Die Nationale Schweizerische Unesco‑
Kommission hat die drei bisherigen Sektio‑
nen «Erziehung», «Erwachsenenbildung»
und «Jugend» zu einer neuen Sektion «Bil‑
dung und Gesellschaft» vereinigt.

Der Berner Grosse Rat verabschiedet
mit 117 zu 8 Sfimmen ein Gesetz zur Förde‑
rung der Erwachsenenbildung. Der Erlass
geht insbesondere auf die Sifucn‘ion der
Frauen als Wiedereinsteigerinnen ein.

Verschiedenes

Die Akad, Zürich, will das vor einem
Jahr übernommene Institut Minerva als ihre
Ganztagesschule rnit modernisierten Pro‑
grammen weiterführen. Das Programm «Mi‑
nerva-Jeunesse» wendet sich mit seinem
Programm eines zehnfen Schuliahres vor
allem an Jugendliche, die in der öffentlichen
Schule nicht weiterkamen, und cmschulmüde
Volksschulabgönger. Starkes Gewicht soll
auf Lerntechnik on Anleitung zu effizienter
Arbeit und Teamfähigkeit gelegt werden.

Der Zürcher Regierungsrat begrüsst
grundsätzlich das Sponsoring (Hochschulfi‑
nanzierung durch Private oder Firmen), dass
iedoch eine nachrangige Finanzierungs‑
quelle bleiben werde. Mögliche Nachteile
oder Missbräuche seien durch entspre‑
chende Auflagen zu verhindern.

Pubfikafionen

M11 «Europa 1992 und die Wissen‑
schaflspolitik der Schweiz» befasst sich Heff
1/1989von «Wissenschafispolifik».



Ein Dossier über «Frauenforschung ‑
Frauenförderung» legt «UNIPRESS», Bern, in
der Moi-Nummer 1989 vor.

Die Nr.? des gemeinsamen Magazins
zur Forschung und Wissenschaft an den
Schweizer Hochschulen «Thema» isf dem
Werkplo'rz Schweiz gewidmet.

Altertumswissenschaf-ten, Moschinenin‑
genieurwesen, Biologie und selten gewählte
Sprochsfudien werden in uperspekfiven»
Nr.2/1989 vorgestellt. Zudem werden auch
Ausbildungsmöglichkeiten im Bereich Musik
aufgezeigt.

in «Fuiura-FERnwerden Ergebnisse der
forschungspolifischen Früherkennung (PER)
des schweizerischenWissenschaftsrates vor‑
gestellt. Nr.2/89 ist dem Thema «Werk‑
siof'fe und Verfahrenstechnik von morgen»
gewidmet

Eine Untersuchung über die wachsende
Bedeutung der Zusammenarbeit zwischen
Schule und Wirtschaft in der Europäischen
Gemeinschaft enthält Beihefl 1/89 von «So‑
ziales Europa», das von der Kommission der
EG herausgegeben wird.

Internationale Nachrichten

EuropäischeGemeinschufl.Von den
rund 2,3 Mio iugendlichen Arbeitslosen in
der EG hat der Grossteil keine abgeschlos‑
sene Schulbildung.

Bundesrepublik Deutschland. Mit
Beginn des Schuliahres 1991/92 wird in
Bremen ein «bilinguales Gymnasium» mit
Englisch als zweite Unterrichtssprache er‑
richtet.

Frankreich. Dos Porlamenf hat ein
Gesetz bezüglich Schulreformen angenom‑
men. Es sieht u.a. eine Neuregelung des
Schuliahres vor sowie mehriöhrige Pro‑
gramme, in deren Rahmen Wiederholungen
für schlechte Schüler vermieden werden sol‑
len. Ein Hauptziel des Gesetzes ist die Hilfe
für Schulversager (ein Fünftel aller Schüler).
Bis in zehn Jahren sollen achtzig Prozent
(steif wie bisher weniger als vierzig) die
Mofuroreife oder ein vergleichbares Niveau
erreichen. Die Opposition hai vergeblich
gewünschf,dass die Elfernstoh‘ dieSchuledie
Entscheidung über die Ausbildung treffen
können.

Italien. Das Parlament stimmt einem
Antrag zu, wonach die Religionssfunden
nicht an den Anfang oder das Ende eines
Schultages gelegt werden dürfen. (Religions‑
un'rerricht ist nicht mehr Pflichtfach.)

Österreich. Österreich will 1989 für
Forschung und Wissenschaft rund 151 Mio
Franken mehr aufwenden als 1988. Dam"
sollen die Universitäten zahlreiche innova‑
five Impulse erhalten, z.B. durch Schaffung
von Technoparks und ähnlichen Einrichtun'
gen. Dabei handelt es sich um Zentren, die
Hochschulstudenien und Jungunternehmer"
die nötige Infrastruktur und Beratung bieten,
damit sie ihre Ideen bis zur Markfreife
verwirlichen können. Im weiieren sollen in‑
?erno'rionale Sfudienprogramme eingefühf1
werden.
Abgeschlossen: 6.Juli 1989 Walter E.Lae'rsch

«Faire moins pour faire mieuxfi

C‘est sous cette enseigne que la n0U'
velle Commission nationale de I'Unesco °
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tenu ses ossises, les 24 ef 25 février, & Berne
sous la présidence de M. Edgar Tripet.

Selen les directives du Conseil exécufif
international et les proposifions préliminoires
du diredeur général, M. Federico Mayor
(Espagne), les Iignes forfes du plan ö moyen

1990 & 1995
prévoient «une meilleure gesfion ef une plus
grande efficocité de I'orgonisafion». La
Suisse(: été le premier pays& Ioncerunappel
dans cesans déiö en 1983.Danscecontexte,
elle a salué avec sofisfacfion l’élecfion de
M.Federico Mayor, en 1987, ?:la place de
M.M'Bow. Pour dynamiser chcsque champ
d’aclivifé, il est nécessaire de demonder lo
collaboration d'autres personnalifés qui
apporfen'r lo confribufion d‘un folenf invenfif
nouveau.

C'est en effet dans cette optique que lo
Commission nationale a été renouvelée cette
année dans so composition (45 membres,
dont 14 nouveaux,& lo placede 60) et méme
dans son organisation interne por la concen‑
frafion ef 1'intégrafion de ses activités sedo‑
rielles (cinq sections: éducation et société,

ferme pour les unnées

sciences nafurelles, sciences sociales,culture,
communication).

Lepland'ac'rivité&moyen ferme prévoif
sep'r domaines muieurs précisémenf, «lo cul‑
ture», «lo communication au service de
l'humanité», «l'éducafion ef l'avenim, «la
science pour le progrés ef l'environnemenf»,
«I'homme et la société dans un monde en
mutafionn‚ «la contribution de I'Unesco aux
études prospecfives et aux sfrafégies rela‑
fives audéveloppemenh; ainsi que«la contri‑
butionde 1'Organisafion&la poix, aux droits
de I'hommeef?:l'éliminafionde1oufes formes
de discriminafion».

Par unnouveaumode d'acfion interdis‑
ciplinoire,quafre grands proiefs s'cmnoncent

I l \déiö dans ce cadre. Lepremier, inscrit dB|O
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cm calendrier de 1990 (A|A-1990, Année
internationale de l'olphabéfisofion), con‑
cerne l'élimination de I’anolphcxbétisme (il
fout relever qu'une nouvelle définifion du
concept s'impose por la prise en compte
également de l’analphabéfisrne fondionnel,
l'incapaciféd'appliquer sans mal la lecfure et
l'éc1‘ifure ?:la vie quotidienne, tout comme de
l’onalphabéfisme por rapport aux codes
linguisfiquesproposés par les nouvelles tech‑
nologies).

Ledeuxiéme proiet fouchant lo problé‑
mofiquede la ieunesse o aussi retenu I'oflen‑
tion porticuliére du Conseil exécufif interna‑
fional qui l'envisoge commeprioritoire. Les
1roisiéme et quofriéme proiefs se ropportant
aux villes et 5 I‘environnemeni pourroient
étre échelonnés sur la durée du plan.

De plus, le Conseil a invité le direc1eur
générol & proposer un «proiet spéciol sur
I'insiourofion, en Afrique du Sud, d'une
société égalifaire, non raciole et libérée de
l‘apor'rheid».

Les différenfes sections de lo Commis‑
sion nationale ont entrepris la plqnificofion
de leursocfivités sur la basedu plan proposé,
tout en1enan?compte de I’exigu'n'tédu budget
annuel mis ?:disposition de chaque section
(environ 20 000 francs). Plusieursvoix sesont
élevées pour relever ce pain? faible: si l’on
veut «mieux faire», «faire meins» ne signifie
pas forcémenf peu dépenserl

Riia Perrcudin,
membrede la Commission nationale
de I'Unesco
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Leserbriefe
N05 Iecteurs nous écrivent

Mathematik an Privatschulen

ich empfange vom «Gymnasium Helve‑
ticum» viele wertvolle Anregungen für mei‑
nen Unterricht. Um so schmerzlicher ist es
dann für mich, dass ich das meiste in meinem
Schulalltag nicht umsetzen kann ‐wegen des
ungeheuren Stoffdrucks. Da ich meine Schü‑
ler on der Motur nicht selber prüfen dorf
(eidgenössische Fremdmatur), kann ich nir‑
gends ausweichen. Dazu kommt,dass neuer‑
dings, v.o. un den mündlichen Prüfungen,
Dingeverlangt werden, die nicht imStoffplon
stehen. (Beispiel: Beweis durch vollständige
Induktionfür die TypenA, B,Dund E.Begrün‑
dungder Exominatoren:DienatürlichenZah‑
len sind imPrüfungspian enthalten. Aber was
ist der Sinn des Induktionsbeweises, wenn
Zahlenfolgen unbekannt sind? Die letzteren
stehen bei den Typen A, B, D und Enicht im
Stoffplanl)

Die als Examinotoren amtenden Kan‑
tonsschullehrer sind sich nicht immer im kla‑
ren, wieviel schwieriger es für einen Kandi‑
daten ist, von einemWildfremden geprüft zu
werden. Deshalb ist es richtig, dass ein paar
Themen bei der Fremdmaturausgespart blei‑
ben, die an Kantonsschulen geprüft werden
können. Der Kantonsschullehrer weiss bei
seinen eigenen Schülern sehr genau, was er
nicht oder nicht so ausführlich instruiert hat,

und wird esan der Maturität stillschweigend
weglassen.

Nun verschärft sich das Problem noch,
indem der Mathematik die Informatik aufge‑
pfropft wird. Natürlich gehört dieses Gebiet
heute zu einer guten Allgemeinbildung. Aber
was wird dafür gestrichen? Nichts! Eswerden
in Zukunft weitere neue Wissensgebiete
kommen. Glauben die Bildungsplaner, dass
man den Stoff einfach explodieren lassen
kann? Dann müssten ia heutige und zukünf‑
tige Schüler intelligenter, aufnahmefähiger
sein, als wir es gewesen sindl

Ich weiss, die Konstruktion mit Zirkel
und Lineal ist in ihrer Selbstbeschränkung “‘
das Wesentliche ein hehres Beispiel für die
reine, abstrakte Mathematik. Aber besitzt
nicht gerade ein kurzer Algorithmus, der in
einer oder zwei ineinandergeschachtelten
Schleifen Erstaunliches leistet, ähnliche
Schönheiten? Die ketzerische Frage heissi:
Könnte man nicht die Konstruktion mit Zirkel
und Lineal an den Mathematikprüiung“:n der
eidgenössischen Fremdmotur weglasse"?
Oder drehen sich dann dieAlten Griechen “"
Grab um? Hand auf's Herz: Prüfen Kanton?
schulleher ihre eigenen Schüler an derMdiur
in Konstruktion? Eine entsprechende Auf"
gabe kamander eidgenössischen Fremdma'
tur imHerbst i987vor (TypenA, B,Dund Ei'

Mir ist die Diskrepanz zwi$Che_rl
Wünschbarem und Möglichem bei der L e "
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füre der Einladung zur Studienwoche in
lnierloken im April dieses Jahres unange‑
nehm bewusst geworden. Dort sind zehn
Thesen der KGU (Kommission Gymnasium
und Universiföf) abgedruckt Da s'rehen so
schöne Forderungenwie «DasGesamiziel ...
setzt Neugierde, Eigeninitiative, ...und Ver‑
antwortungsbewussfsein voraus.»; «.. .soll
auch das fächerübergreifende, ...vernetzte
Denken gepflegt werden.»,- u...soll den
ästhetischen Aspekten in allen Fächern die
nöfige Aufmerksamkeit geschenk'r werden»;
«.. .imRahmeneiner ethisch fundieri'en Erzie‑
hungzuSolidariiät undZusammenarbeii .. .».
Mir gingen von den zehn Thesen die Augen
über. Ich würde liebend gern an diesen
Zielen arbeiten. Aber der tägliche Sfoffdruck

bringt mich unsanft zur Realität zurück. Da ist
nur noch Pouken möglich. Bei jeder Herlei‑
tung, bei jedem Beweis bin ich gezwungen,
mir zu überlegen, ob ich sie resp. ihn überge‑
ben muss, um Zeit und Schülerenergie zu
sparen.

Ich fühle mich als Privatlehrer um so
mehr anden Rand gedrängt, als die besogie
Siudienwoche, in der solche Fragen Platz
gehabt hätten,nochden Frühlingsferien staff‑
fand. Kantonsschuliehrer können da offen‑
bar einfach freimachen. Aneiner Privoischule
liegen die wirtschaftlichen Verhältnisse e f ‑
was anders. Vielleicht findet mein Ruf nach
Streichung von altem Stoff auf diesem Weg
Gehör. Christoph Küderli,

Lernstudio Zürich AG

Kantonsschule RychenbergWinterthur
Gymnasium der Typen A, B,Dund Diplommiflelschule

Auf den 16.Februar 1990 ist an unserer Schule eine

Hauptlehrerstel le f ü r Singen und
Musik (Dreiviertelstelle)
zubesetzen.Bewerber/innenmüssen inhober/innendes Diploms
für Schulmusik II oder eines gleichwertigen Ausweises sein und
Lehrerfohrung cmMoturi'rötsschulen besitzen.

Das Rektorat gibt auf schriffliche Anfrage Auskunft über die
einzureichenden Unterlagen und über die Anstellungsbedingun‑
gen.

Anmeldungen sind bis 22.5eptember 1989 dem Rektorat
der Kantonsschule Rychenberg, Rychenbergstrasse NO, 8400
Winterthur, einzureichen.

gh5/89 348



'  E r z i e h u n g s d e p u r t e m e n f  d e s
Kantons Luzern

Infolge Übertritts des ie'rzigen Amtsinhabers in den Ruhestand ist
auf den 1.Februar 1990 oder nach Vereinbarung die Stelle des

Rektors des
Unfergymnasiums d e r
Kantonsschule Luzern
durch öffentlich-rechtliche Wahl zu besetzen Der Rektor leite?
dos Unfergymnasium (über 500 Schülerinnen und Schüler in rund
25 Klassen) in allen schulischen, administrativen und disziplinari‑
schen Belangen selbständig; er veririfl das Un'rergymncsium nach
aussen und in der Gescm'rleii‘ung der Schule (Rektorenkonfer902)'
Ein stellver’rre’render Prorek'ror und ein Sekretariat sowie ein
Schulleitungssfob unterstützen ihn. Der Rektor unterricl'n‘e'r in
reduziertem Umfang ein Fach der gymnasialen Orientierungs'
stufe.

Persönlichkei'ren,die fähig und bereit sind,sich für die Erziehung?
arbeit auf der gymnasialen Orientierungsstufe besondef5 ZU
engagieren, die Lehrkräfte kompetent zu führen und methodiSCh'
didaktisch zu unterstützen sowie über ein abgeschlossene$ 5w'
dium, Lehrerfahrung und pädagogisches Geschick verfügem
rich'ren ihre Bewerbung bis spätestens 18.Sepiember 1989 °"
dos Erziehungsdeportement, Zentrals'rrosse 18, 6002 Luzern‑



Kantonsschule Zürcher Oberland
in Wetzikon

Auf den 16.August 1990 sind an der Kantonsschule Zürcher Oberland die folgenden

Hauptlehrersfellen
neu zu besetzen:

1 ‐ 2 Lehrstellen f ü r Latein
(wenn möglich in Kombination mi'r Griechisch)

1 ‐ 2 Lehrstellen f ü r Französisch
1 Lehrstelle f ü r Wirtschaft und Recht
Die Kanionsschule Zürcher Oberland fühn‘ eine Unterstufe (7. und 8.5chuliahr), die Moturitütsab‑
teilungen A, B,C, D und E,eine Lehramtsobteilung 50wie eine dreiiöhrige Hondelsmiflelschule.
Vorausgesefzt werden:
‐ ein abgeschlossenes Hochschulstudium im entsprechenden Fach
‐ das zürcherische oder ein gleichwertiges Diplom für das Höhere Lehramt
‐ längere Unterrichfserfahrung auf der Miflelschulstufe
Das Sekretariat der Kantonsschule Zürcher Oberland er1eilt gerne Auskunft über die Anstellungs‑
bedingungen und die Ausweise, die zusammen mit der Anmeldung eingereicht werden müssen.
Bewerbungen sind bis am 14.0kiober 1989 dem Rektorof der Kantonsschule Zürcher Ober‑
land, 8620 Wetzikon (Tel. 01 932 1933) einzureichen. Die Erziehungsdirektion

'“ Kanton A a r au& 9

Auf Beginn des Schuliohres 1990/91 (13.August 1990) oder auf einen zu
vereinbarenden Termin ist an der

Al ten Kantonsschule A a r a u

eine Hauptlehrerstel le
Französisch
zu besetzen. Erwünschf ist die Kombination mit Italienisch.Bewerber mit abge‑
schlossenem Studium und Lehrerfahrung (Diplom für das Höhere Lehramt oder
gleichwerfige Ausweise) beziehen die Anmeldeunferlagen auf dem Sekreta‑
riat der Alten Kantonsschule, Bohnhofsfr.91‚ 5001 Aarau, Tel.064 2451 24.
Anmeldetermin: 26.9.1989.

Das Erziehungsdepartement



Berufsschulen Nidwalden

Auf das Frühiohr ] 990 oder nach Vereinbarung ist die Stelle eines

Rektors
für die kaufmännische und die gewerbliche Berufsschule Nidwalden in
Stans neu zu besetzen.

‐ Kaufmännische Berufsschule mit rund 400 Lehrlingen,Ausbildung zu
kaufmännischen Angestellten und Verkäuferinnen/Verköufern

‐ Gewerbliche Berufsschule mit ebenfalls rund 400 Schülern, Ausbil‑
dung für Mechaniker, Automechaniker, Aufomonfeur, Coiffeuse
bzw.Coiffeur‚ Schreiner, Moschinenzeichner, Elekromon’reur sowie
Abendkurse für Informatik

‐ Abendkurse im Rahmen der Erwachsenenbildung
‐ Beide Schulen befinden sich im Berufsschulhaus in Stans

Sie erhal ten:
- Anstellungsbedingungen noch kontonoler Beomtengesetzgebung,

gute Sozialleistungen
‐ Gut ausgebaute Infrastruktur in einer überblickbaren Schule

Wi r  e rwar ten :
‐ Persönlichkeit mit Führungs- und Organisationserfahrung, die in

gleicher Weise den Zugang zum Lehrertecxm wie auch zu den iungen
Menschen in der Berufsausbildung findet

‐ Hande|slehrer/Hochschulabschluss (phil.l‚ Miflelschullehrerdiplom)
oder Ingenieur HTL bzw.gleichwerfiger Ausbildungsgong

‐ Unterrichtspraxis
‐ Bereitschaft zur Ubernohme eines gewissen Teilpensums im Unter‑

richt

Allfällige Fragen richten Sie an den Erziehungsdirek’ror des Kantons
Nidwalden, Herrn Regierungsrat Meinrod Amsfutz, Rathausplatz 9,
6370 Stans, Te!.041 6374 00.

Ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugniskopien, Hondschrifiprobe,
Foto, Angaben über Gehaltserwartung brutto und Eintriflsmöglichkeit
richten Sie bitte bis zum 20.September 1989 an Herrn Regierungsrcf
Meinrad Amstutz, Rathausplatz 9, 6370 Stans.
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CH-5001 Aarau
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Lourenzenvorsfodi 90, 5001 Aarau, Telefon 064 22 57 33
Öffnungszeiten:
Diensiug his Freilug von 14.00 bis 18.00 (sous? nach Vereinbarung)

‚ . l „l l L l - » L L L “ '  : .

. .Wll' ze igen Ihnen aus 31 Verlagen.rund 3000 LGhI'II‘I"GI Moritz Diesterweg -sabe* Otto Selle .
lusulzmuieriulien 5°"°"°"‘*°‘ !
NUGIISCIIIÜQGWGI'I(G Aorg.Lehrmittelverlag ' Comenius

. CVK - Ensslin - Festo - Handwerk und Technik
LGI'III‘II'IEI‘ Paul Haupt -Helbing &Lichtenhahn

‘ Hirschgroben ' Jugend und Volk
Kinderbuchverlag Luzern - Langenscheidi
Longenscheidt-Longman ' Lensing ‘
NZZ - Nord-Süd - Orell Füssli - Pro Juventute
Röber - Eugen Renfsch - Schulthess Polygrophischer Verlag
Sellier - SJW - Sfaatskunde Verlag E.Krah‘iger
Reinhard Schmid - Schubi
Schweiz.Heilpädagogische Gesellschofl

Besuchen Sie uns heute Für den Unterricht von morgen.
Vom Bahnhof Aarau etwa 270 m in Rich?ung Norden.


